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Über die Wissenschaft hinaus
(A TASTE OF POISON)

 

Seit James Cardan wieder zu sich gekommen war, mühte er sich damit ab, seinen linken Arm zu bewegen, der – als gehörte er nicht zu ihm – über seiner Brust lag. Aber er konnte ihn nicht bewegen – ebensowenig wie seine anderen Gliedmaßen.
Cardan wußte, daß er auf dem Rücken lag, so, als hätte man ihn zu Boden geworfen. Um ihn war es stockdunkel, kühl und sehr ruhig.
Cardan zwang sich dazu, sich zu erinnern. Es mußte doch möglich sein, herauszufinden, was ihm zugestoßen war.
Er wußte noch, daß er mit seinem Wagen von der Besprechung nach Hause gefahren war, die er in dem Zweigbüro in Milford einberufen hatte. Die Scheinwerfer seines Wagens hatten sich in die mondlose Nacht hineingebohrt, und er hatte sich noch immer abgemüht, das Problem zu lösen, das bei der Besprechung noch offengeblieben war. Die heftigen Argumente für und wider den Ankauf einer elektronischen Rechenanlage für seine Firma beschäftigten Cardan immer noch, als er die Nebenstraße vor sich herankommen sah.
Cardan sah in den Rückspiegel und nahm den Fuß vom Gaspedal. Er trat leicht auf die Bremse und steuerte den Wagen dann auf die Seitenstraße, die über den Bergkamm hinweg und nach einigen spitzen Haarnadelkurven auf die Staatsstraße 36 führte. Er hielt einen Augenblick an, um den Straßenzustand zu prüfen und trat dann wieder auf das Gaspedal.
Wie üblich, fuhr er bald zu schnell, und der Wagen fing durch die vielen Schlaglöcher zu vibrieren an. Cardan murrte unwillig, fuhr langsamer und griff nach dem Zigarrenanzünder, während er die erkaltete Zigarre in den anderen Mundwinkel schob.
Die Schwierigkeit war, so überlegte er, während er instinktiv den Wagen um die scharfen Kurven riß, daß niemand wußte, wie ein Komputer in einem konkreten Fall funktionieren würde. Cardan war der Ansicht, daß die Fähigkeit, die ihm den Direktorposten seiner Firma eingetragen hatte, darin lag, daß er aus den vielen Übertreibungen, Ungenauigkeiten und Vorurteilen, von denen jedermann redete, die Wahrheit herausfinden konnte. Aber bei diesem Problem hatte diese Fähigkeit nicht mehr Wert als eine Wasserpumpe in einem ausgetrockneten Brunnen. Wenn man die ganzen Ungenauigkeiten, Übertreibungen .und Vorurteile beiseite schob, blieb eigentlich nichts mehr übrig.







 
 








Der Zigarrenanzünder sprang heraus. Cardan wartete, bis er ein gerades Stück der Straße vor sich hatte, dann tastete er nach dem Anzünder, ohne den Blick von der Straße zu wenden. Er sog an der Zigarre, bis sie brannte und schob den Anzünder wieder in seine Fassung zurück. Eine Weile fuhr er gleichmäßig dahin, dann trat er kräftiger auf das Gaspedal, um die letzte Steigung zu überwinden, die vor dem höchsten Punkt der Straße lag.
Zum sechsten- oder siebentenmal, seit er seine Mitarbeiter verlassen hatte, durchdachte Cardan die verschiedenen Argumente, die er gehört hatte. Cardan haßte Ja-Sager und stellte nur Leute ein, die wirklich das Rückgrat besaßen, ihre eigene Meinung zu vertreten. Jetzt allerdings fragte er sich, wie er es fertiggebracht hatte, sich nur mit Dickschädeln zu umgeben.
Der Wagen hatte soeben den höchsten Punkt der Straße hinter sich gebracht, und jetzt ging es wieder um eine scharfe Kurve in die Tiefe – und da trat Cardan plötzlich auf die Bremse.
Eine mittelgroße Fichte lag unmittelbar vor ihm quer über der Straße.
Cardan schob die schon wieder erkaltete Zigarre in den anderen Mundwinkel und drückte erneut den Zigarrenanzünder ein. Die Straße war so schmal, daß es nur sehr wenige Stellen gab, an denen man umkehren konnte, und es würde verteufelt lange dauern, rückwärts die kurvige, steile Strecke hinunterzufahren.
Der Anzünder klickte, und Cardan zündete sich seine Zigarre an. Die ganze Zeit dachte er angespannt nach. Der Baum vor ihm war nicht besonders groß. ,Wollen sehen!’ dachte er. ,Ich’ hab’ mir doch mal eine stählerne Axt mit Ledergriff gekauft und sie mit den Ketten in den Kofferraum geworfen – das war damals, als wir bei dem Jagdausflug steckengeblieben und Zweige von den Bäumen reißen mußten, um die Räder zu unterlegen!’
Cardan fuhr rückwärts bis zum Straßenrand, überzeugte sich, daß die Handbremse funktionierte, schaltete die Zündung ab und stieg aus. Er streckte seine verkrampften Glieder, atmete tief ein und stellte überrascht fest, daß es hier nach Geranien roch. Dann –
– fand er sich an einem finsteren, kühlen Ort auf dem Rücken liegend, und war unfähig, sich zu bewegen.
Cardan empfand eine Art grimmiger Befriedigung darüber, daß er wenigstens einen Teil dessen, was geschehen war, hatte rekonstruieren können. Die Sache mit dem Geraniengeruch schob er für später beiseite. Und dann tauchte vor ihm eine senkrechte graue Linie an der Wand auf. Die Linie verbreiterte sich schnell zu einem grauen Block, der auf einer schattenhaften Erhebung zu ruhen schien. Die Erhebung bewegte sich wie eine lockere Seilrolle, und dann erhob sich ein Stück Seil, das eine Art Rohr waagrecht zu halten schien.
Ein leises Zischen war zu hören, und dann verspürte Cardan wieder den Geranienduft.
Cardan hatte das Gefühl, daß einige Zeit verstrich. Dann spürte er, daß er auf den Beinen stand. Etwas hielt ihn unter den Armen, an der Hüfte, den Knien und den Fußgelenken. Etwas wie gepolsterte Klammern drückte sich von der Seite gegen seinen Kopf. Er hatte ein prickelndes Gefühl an der Stirn, den Schläfen und dem Hinterkopf. Cardan war es, als preßten sich scharfe Spitzen gegen seine Kopfhaut.
Unmittelbar hinter ihm unterhielt sich jemand, aber er konnte nichts verstehen, während vor ihm und zu seiner Linken plätschernde Geräusche zu hören waren.
Cardan versuchte vorsichtig, Arme oder Beine zu bewegen, aber er brachte es nicht fertig. Er versuchte sich ein Bild von seiner Lage zu machen und stellte fest, daß er eigentlich nur wußte, daß er sich nicht bewegen konnte und sich an einem finsteren, kühlen Ort befand, wo er einen sinnlosen Schatten gesehen hatte und jetzt einige Geräusche hörte, die für ihn keinen Sinn ergaben. Er wollte diesen Ort verlassen, war jedoch vom Kopf bis zu den Füßen gelähmt – wie es also anstellen?
Cardan brummelte halblaut vor sich hin und machte dann – im Geist – eine Mundbewegung, mit der er normalerweise eine Zigarre aus einem Mundwinkel in den anderen geschoben hätte. Dann verging etwas Zeit, gerade so viel, wie man brauchte, um eine kalt gewordene Zigarre wieder anzuzünden, und Cardan überlegte. Er überlegte weder in Worten, noch in logischen Begriffen; es war vielmehr ein geistiges Tasten, ebenso wie ein Mann in einem finsteren Raum in den Taschen herumsucht, um ein Streichholz zu finden.
Nach einiger Zeit schienen sich Cardans Gedanken auf etwas zu konzentrieren. Gleichzeitig dachte er: ,Jemand will etwas wissen. Bei diesem Gedanken wurden bestimmte Impulse ausgelöst, die normalerweise seine Augen etwas verengten und die Zigarre zwischen den zusammengebissenen Zähnen in eine bestimmte Stellung brachten, die selbst bei seinen abgebrühtesten Mitarbeitern eine gewisse Unruhe auszulösen pflegte, der unmittelbar eine Periode erhöhter Aufmerksamkeit folgte.
Dann wurde ihm ein eigenartiger Effekt bewußt, den er schon seit einiger Zeit bemerkt hatte, ohne ihn zu begreifen.
Hinter ihm war immer noch diese unverständliche Unterhaltung im Gange, ein undeutliches Plappern – wie eine Diskussion, die auf der anderen Seite einer dicken Wand vor sich ging. Aber jetzt formten sich nach jeder Bemerkung in Cardans Bewußtsein Wörter, so, als wäre ein Dolmetscher am Werk. Der Zeitabstand zwischen dem unverständlichen Plappern und der Übersetzung wurde geringer, und plötzlich hatte Cardan den Eindruck, als verstünde er die Bedeutung schon etwas vor der Übersetzung. Er lauschte aufmerksam und hörte:
„… zz brgt hvd gdn nbbbn was siehst du jetzt auf deinem Wohnmeter?“
„… grbbl bbz mbbd jj immer noch zu weit auseinander. Mache ich etwas falsch?“
„… bb zbbd zd du hast zu stark korrigiert. Da!“
 „Oh, jetzt begreife ich!“
Ehe die beiden Laute ineinander übergingen, war Cardan überzeugt, daß er bereits einen Sekundenbruchteil vor der Übersetzung das Gesagte verstand. Er hatte den Eindruck, als begriffe er zunächst die Bedeutung und brauchte dann noch einige Zeit, um die Bedeutung in Worte zu übertragen. Das beschäftigte ihn eine Weile. Es schien sich hier um eine Art elektronischer Telepathie zu handeln.
Hinter ihm sagte eine der Stimmen: „Höher! So weit unten wollen wir den Block nicht lösen.“
„Hier?“
„Ein Stück radial. Da!“
 

*

 
Cardan verspürte einen stechenden Schmerz, als wäre ein Funken zwischen seinen Schultern aufgetroffen und breitete sich jetzt als Flammenstoß in seiner Brust, dem Hals und dem Kopf aus. Cardan bemerkte plötzlich, daß er jetzt die Muskeln seiner Brust, seines Nackens und des Kopfes bewegen konnte, aber nicht einmal diesen Teil seines Körpers konnte er frei bewegen, daran hinderten ihn die Klammern. Er wollte die Augen aufschlagen und stellte fest, daß sie schon teilweise offen waren. Aber alles, was er sah, war ein undeutlicher grauer Schatten.
Zu Cardans Rechten sagte eine Stimme scharf: „Ist der Empfänger bereit?“
Vor Cardan und links von ihm war ein Klatschen zu hören. „Er nimmt ein Bad“, sagte eine andere Stimme. „Warum? Das Spezimen ist doch noch nicht bereit, oder?“
„Ich weiß nicht, was mit dem Spezimen ist. Aber ich habe gerade von der Kontrolle das Warnsignal bekommen.“
Ein leises Murmeln war zu hören und dann wieder ein lautes Klatschen. Cardan spähte in das Halbdunkel. Er sah undeutliche Umrisse von aufrechten, flackernden Gestalten, die zuerst wie Flammenzungen schienen und dann den Eindruck von sich aufrecht wiegenden Schlangen hervorriefen.
Hinter ihm sagte eine Stimme scharf: „Da! Es hat gedacht!“
„Wo?“
„Jetzt ist es wieder weg. Aber es muß zu sich kommen.“
Rechts von Cardan sagte eine Stimme scharf: „Schnell!“
Von der Stelle, die Cardan beobachtete, kam ein Laut wie von einem im Wind schlagenden Segel und dann ein leises, reibendes Geräusch. Jetzt konnte er nur eine unbestimmte Masse ausmachen.
Langsam begann Cardan sich eine Meinung über das zu bilden, was ihn gefangengenommen hatte. Der Gedanke ließ einen eisigen Schauder über seinen Rücken laufen, und das löste wieder eine Bewegung seiner Kinnmuskeln aus, die die imaginäre Zigarre in einen noch angriffslustigeren Winkel brachten. Sein Gesicht nahm in dem düsteren Raum einen Ausdruck an, der schon bei vielen Leuten, die glaubten, ihn in die Enge getrieben zu haben, ein lähmendes Zögern ausgelöst hatte.
Unterdessen lief in den Tiefen seines Geistes ein intensiver Auswahlprozeß weiter, und Cardan wurde sich eines unbestimmten geistigen Bildes bewußt.
Hinter ihm sagte eine Stimme: „Da! Nein, das war mein Fehler! Augenblick! Da! Wieder.“
Diese Erregung kam jedesmal, so erkannte Cardan, wenn er ein geistiges Bild sah. Vorsichtig erzeugte er das undeutliche Bild einer Armbanduhr, die frei im Raum schwebte.
„Es ist beinahe bei Bewußtsein“, sagte die Stimme.
„Behalte es im Auge! Ich werde noch einen Ersatzkontakt einschalten.“
Eine Stimme rechts von ihm rief: „Ist das Spezimen bereit?“
„Noch nicht. Es braucht lange, um zu sich zu kommen.“
„Dann macht schnell! Empfänger! Rote Kontrolle!“
Das leise, reibende Geräusch vor Cardan brach plötzlich ab. Hinter ihm sagte eine tiefe Stimme: „Versucht den Stribulator.“
Ein Funkenregen huschte über Cardans Gesichtsfeld.
Zu seiner Rechten rief jemand scharf: „Kontrolle rot – gelb!“
„Komme!“ Ein klickendes, stampfendes Geräusch näherte sich schnell.
Wieder huschte ein Funkenregen vor Cardans Augen vorbei. Und dann rief jemand angespannt: „Kontrolle gelb!“
Cardan ahnte, daß jetzt etwas geschehen würde. Er spähte aufmerksam in den grauen Schimmer, und da blitzte plötzlich über ihm ein schwaches Licht auf und beleuchtete ein Gebilde, das wie der Stuhl eines Zahnarztes aussah, ein Zahnarztstuhl mit einer ganzen Anzahl gepolsterter Armlehnen, die ineinander verschlungene, schwach schimmernde, polierte Stäbe trugen.
„Kontrolle blau-gelb!“
In diesen Stuhl warf sich ein monströses Etwas, wie ein Knäuel von Schlangen mit einem festen Kern. Cardan versuchte sich ein Bild davon zu machen und hatte den Eindruck von einer Art Qualle, die jetzt schnell ihre Arme auf die verschiedenen Stützen verteilte, noch einmal zuckte und dann wie erstarrt sitzen blieb.
Ein summendes Geräusch war zu hören. Dann sagte rechts von Cardan eine Stimme:
„Sektor 139, Sir. Wir haben einen Planeten und ein Spezimen einer mäßig intelligenten Rasse.“
Das Ding in dem Stuhl vor Cardan regte sich und sagte dann mit schneidender Stimme, die völlig anders war als alles, was Cardan zuvor gehört hatte: „Scheinwerfer!“
 

*

 
Eine Linse über ihm glomm schwach wie eine Taschenlampe mit beinahe ausgebrannten Batterien. Das Wesen auf dem Stuhl beugte sich vor, als mustere es Cardan. Der Rumpf der Kreatur sah von vorn wie ein riesiges, umgedrehtes Hufeisen aus. Cardan konnte im Inneren des hufeisenförmigen Körpers einen schwachen, reflektierten Schein ausmachen und erkannte plötzlich, daß es sich dabei um ein einziges riesiges Auge handeln mußte.
Nachdem es Cardan eine Weile angestarrt hatte, zog das Ding sich mit einem knarrenden Laut zurück.
„Genug!“ sagte es. „Löscht das Licht!“
Der schwache Schein verlosch. Cardan registrierte nachdenklich, daß diese Wesen ungewöhnlich empfindliche Augen haben mußten. Ferner überlegte er, daß sie auf technischem Wege eine Art Besessenheit herbeiführen konnten, wodurch ein entfernter Vorgesetzter durch den Körper und die Sinne eines „Empfängers“ mit ihnen in Verbindung treten konnte.
Das Wesen, das Cardan gegenübersaß, sprach im Tonfall einer sehr beschäftigten Person, die keine Zeit zu vergeuden hatte: „Ist das die vorherrschende Gattung?“
„Ja, Euer Exzellenz!“
„Ist es intelligent?“
„In mäßigem Grade, Sir.“
„Hat es künstliche Hilfsmittel konstruiert? Kann es Werkzeuge bedienen?“
„Ja, Euer Exzellenz, auf beide Fragen.“
„Wo ist dann sein Auge?“
Eine kleine Pause, dann zögernd die Antwort: „Es hat Mikroaugen, Euer Exzellenz. Sie sind ein  ein wenig schwer zu finden. Hoch oben am Empfängerkopf.“
Wieder eine Pause. „Oh, ja, ich sehe. Natürlich!“ Cardan registrierte, daß die Stimme etwas gereizt klang. „Schön“, sagte sie dann. „Unmittelbar unter den Mikroaugen ist ein senkrechter Vorsprung mit zwei kleinen Löchern.“
„Luftöffnungen, Euer Exzellenz.“
„Und darunter?“
„Der Nahrungsaufnahme- und Zerkleinerungsapparat.“
„Und wie verständigt es sich mit anderen Angehörigen seiner Art?“
„Nun, Sir, wir glauben, daß es reden kann. Aber bei diesem Spezimen scheint es technische Schwierigkeiten zu geben und …“
„Unsinn. Könnt ihr es zum Reden bringen oder nicht?“
„Nun, Euer Exzellenz, das ist so…“
„Ja oder nein?“
Schweigen. Eine etwas selbstbewußtere Stimme sprach, und Cardan erkannte, daß das ein Offizier war, der seine Untergebenen vor dem Ärger seines Vorgesetzten schützen wollte.
„Wissen Sie, Vorsitzender Thall“, sagte die neue Stimme, „die Sprechzentren des Spezimen sind in der Narkose zzzti-kalisch gereizt und kalibriert worden. Die Einzelheiten kenne ich natürlich nicht. Ich habe aber immerhin gehört, wie das Wesen in bewußtlosem Zustand Geräusche von sich gegeben hat. Was Mr. Stol sagen wollte …“
Der Vorsitzende gab einen unartikulierten Laut von sich, der kurz darauf als „Gah“ übersetzt wurde. Dann sagte er scharf: „Hören Sie! Wird es jetzt zu mir sprechen?“
Eine weitere Stimme mischte sich ein. „Nein, Sir. Die Techniker haben es bereits seit Stunden mit allen Mitteln versucht. Sie sind am Ende. Ich weiß auch nicht, warum.“
„Ah!“ brummte das Monstrum auf dem Stuhl, und Cardan hörte sofort seinen Widerwillen aus der Stimme heraus. „Sie sind das also wieder, Skaa? Wieder ein Planet?“
„Ja, Sir. Mein neunter.“
„Und die Techniker haben einige Stunden Zeit gehabt – das sagten Sie doch, oder?“
„Allerdings, Sir.“
Eine Pause. Dann klang die Stimme etwas ruhiger. „Nun, dann können Sie mir ja jetzt den Planeten beschreiben.“
„Mit Vergnügen, Sir. Der Planet hat geeignete Schwerkraft und Atmosphäre. Etwa ein Viertel Landoberfläche. Die Nacht auf dem Planeten ist blendend, aber der Tag ist gerade richtig. Wir haben eine schnelle Untersuchung durchgeführt und dabei festgestellt, daß ein Großteil der Pflanzen eßbar ist. Eine Anzahl der tierischen Lebewesen ist für uns jedoch offensichtlich giftig.“
„Was soll das heißen – offensichtlich?“
Wieder Schweigen, und Cardan spürte die zunehmende Spannung im Raum.
„Nun, Euer Exzellenz“, sagte die Stimme von Skaa, „Sie wissen ja, daß ich ein Anhänger der direkten Methoden von General Meio bin. Anstatt also die nächsten hundert Jahre mit komplizierten Tests zu vertrödeln, um festzustellen, was giftig sein könnte, habe ich Freiwilligen, die sich bereit erklärten, Proben zu essen, eine Prämie angeboten.“
„Und wie viele Freiwillige haben Sie diesmal verloren?“
„Neununddreißig. Bei dreien ist es noch ungewiß.“
„Zweiundvierzig! Wieviel macht das jetzt zusammen?“
„Acht brauchbare Planeten entdeckt und drei teilweise besiedelt. Hat jemand mehr zu bieten?“
Lange Zeit sprach niemand etwas. Dann sagte das Wesen auf dem Stuhl mit schneidender Stimme: „Und wie ersetzen Sie Ihre Verluste?“
„Ich gebe den überlebenden Freiwilligen ihre Prämie und erhöhe die Paarungsquoten. Ich erhöhe die allgemeine Paarungsnorm. Zwischen einem Planeten und dem nächsten ist Zeit, neue Arbeiter heranzuziehen und aus den Reihen der Mannschaft Ersatzkräfte für Techniker-Planstellen auszubilden.“
„Bis jetzt haben Sie Glück gehabt. Wenn die Chancen …“
„Die Chancen soll der Teufel holen!“
Cardan stellte bewundernd fest, daß Skaa alles andere als ein Ja-Sager war. Auf der anderen Seite klang die Stimme des Vorsitzenden Thall so, als würde seine Geduld auf eine harte Probe gestellt. Cardans imaginäre Zigarre rotierte nachdenklich.
Man merkte Thalls Stimme an, daß er an sich halten mußte. „Gut. Und was empfehlen Sie bezüglich dieses Planeten?“
„Die Vernichtung der herrschenden Eingeborenenrasse und anschließend Besiedlung.“
„Sie sind also der Ansicht, daß die vorherrschende Gattung eher gefährlich als nützlich sein könnte?“
„Ja. Im Augenblick besitzen sie eine passable Zivilisation und bedienen sich der Kernspaltung sowohl bei der Herstellung von Waffen als auch der Energiegewinnung. Ich habe nur flüchtige Untersuchungen angestellt und kann daher nicht mit Sicherheit sagen, ob sie auch über die Kernverschmelzung verfügen. Aber das ist gleichgültig. Sie sind ganz offensichtlich in miteinander rivalisierende geographische Einheiten aufgeteilt. Und ihre Technik schreitet fort. Wer weiß, wie lange es dauert, bis sich ihre Wissenschaft über die Wissenschaft hinaus entwickelt. Wir sollten die Eingeborenen jetzt vernichten, solange dies noch ein Kinderspiel ist.“
„Und Sie sind ganz sicher, daß sie jetzt noch nicht gefährlich sind?“
„Ganz sicher. Das habe ich gründlich überprüft.“
„Dann stimme ich zu. Erledigt sie, solange sie klein sind, sonst erledigen sie euch, wenn sie größer werden.“
„Ja, Sir“, sagte Skaa. „Genau das.“
„So. Das wäre also erledigt. Jetzt wollen wir hören, wie diese Kreatur spricht. Eine so ausgefallene Lebensform wie diese hier sollte nicht sterben, ohne ein paar Worte von sich zu geben.“
Kratzende Geräusche waren im Raum zu hören; sie klangen, wie wenn man Knochen zermalmt. Das Übersetzungsgerät gab das als herzhaftes Lachen wieder.
Cardans Gesicht glättete sich, als hätte jemand einen Schalter umgelegt und seine Gesichtsmuskeln vom übrigen Körper abgeschaltet.
Das Wesen auf dem Stuhl beugte sich vor.
„Sprich, Spezimen!“
Cardan war zunächst sehr vorsichtig. „Ja, Euer Exzellenz?“
Einige krächzende und klickende Laute waren zu hören. Cardan schloß daraus, daß er ziemlich viele Zuhörer hatte. Hinter ihm war leises Murmeln zu hören, und Cardan erinnerte sich, daß für diese großäugigen Wesen Gedanken ohne geistige Bilder undenkbar waren. So produzierte Cardan für sie das Bild eines unbestimmten vielgliedrigen Wesens.
Das Monstrum auf dem Stuhl sagte: „Dann hast du unsere Unterhaltung mitangehört?“
„Ich habe Sie reden hören, Euer Exzellenz“, sagte Cardan unterwürfig.
Das Wesen sprach wie ein Erwachsener, der zu einem Kind spricht: „Ich meine, hast du verstanden, wovon wir sprachen?“
Cardan produzierte undeutliche geistige Bilder und sagte: „Ich bin nicht mitgekommen, Euer Exzellenz. Ich meine, die Leute drunten werden schon damit fertig werden. Das ist nicht meine Aufgabe.“
Eine kurze Pause folgte, in der man nur krächzende Geräusche vernahm.
„Die Leute drunten?“ fragte Vorsitzender Thall interessiert.
„Mhm“, machte Cardan. „Ich meine ja, Euer Exzellenz.“
„Du willst sagen, die Leute unten auf deiner Welt?“
Cardan stellte sich eine undeutliche, etwas schiefe Kugel vor. „Nun, das nicht, Euer Exzellenz. Die Burschen darunter. Ich meine – das ist … ein …“ Er stellte sich eine unbestimmte Masse mit ein paar Vorsprüngen vor und ließ sie dann wieder verschwimmen. „Mir fällt das Wort nicht ein.“
„Psychotechniker!“ rief das Wesen vor Cardan. „Wie hoch ist die Intelligenz dieser Kreatur?“
„Grob geschätzt, hat sie einen Intelligenzfaktor von etwa vierzig, Euer Exzellenz.“
„Vierzig? Was hat es für einen Sinn, mit einem Idioten zu sprechen?“
Cardan beschloß, daß jetzt der richtige Augenblick war, dem Keil den ersten Schlag zu versetzen. So sagte er mit kläglicher Stimme: „Euer Exzellenz, ich bin vielleicht kein großes Gehirn. Aber Sie werden nirgends unter der Sonne jemanden finden, der härter arbeitet als ich. Und unter dem Mond auch nicht.“
Bei dem Wort „Mond“ war ein allgemeines Krächzen und Scharren zu hören. Jemand fluchte.
„Mond!“ donnerte der Vorsitzende. „Hat dieser Planet einen Mond?“
„Ja“, sagte Skaas Stimme ärgerlich. „Er hat einen Mond. Wissen Sie, viele Planeten haben Monde, und dieser hat immerhin nur einen.“
„Wie hell ist er?“
„Ich weiß nicht. Im Augenblick befindet er sich im Schatten seines Planeten.“
„Spezimen“, herrschte ihn das Wesen auf dem Stuhl an, „wie hell ist dein Mond?“
Cardan stellte sich eine große, blendende Scheibe vor. „Es ist besser, wenn man ihn nicht gerade ansieht, Euer Exzellenz.“
„Ich verstehe. Jemand soll den Scheinwerfer einschalten. Ist er heller als das?“
Der schwache Schein hinter der Linse wurde wieder sichtbar. Wenn schon dieses schwache Leuchten den Fremden wehtat, konnte Cardan sich gut denken, wie es bei Mondlicht sein würde. Cardan stellte sich also den Mond auf der einen und das schwache Leuchten auf der anderen Seite vor. Laut sagte er: „Er ist viel heller als das, Euer Exzellenz.“
„Immerhin ist es nur ein Mond, Euer Exzellenz“, wandte Skaas Stimme ein. „Man könnte ihn deregrieren. Es würde nicht zuviel kosten, den ganzen Mond zu zzzpostuzztalieren.“
„Vielleicht nicht zuviel kosten“, herrschte ihn der Vorsitzende an. „Aber Sie wissen ganz genau, daß ein Fehler genügt, und seine ganze Oberfläche kristallisiert sich, und dann haben wir ein Albedo wie poliertes Chrom.“
„Die Möglichkeit besteht, aber…“
„Sie hätten mir sagen müssen, daß es einen Mond gibt. Und jetzt seien Sie ruhig.“
„Es hat doch …“
„Mund halten!“ schrie der Vorsitzende, und im ganzen Raum wurde es still.
 

*

 
Cardan stellte befriedigt fest, daß es ihm gelungen war, den Keil in die Spalte zu treiben, und wartete. Um die Psychotechniker weiterhin zu beschäftigen, baute er immer wieder unbestimmte Gedankenbilder auf.
Das Monstrum vor ihm brummte: „Da Sie mir anscheinend keine vernünftige Antwort geben wollen, muß ich sie aus diesem fremden Idioten hier herauspressen. Wer weiß, was Sie mir sonst noch alles vorenthalten haben!“
„Sir“, sagte Skaa steif, „wenn Sie mich gefragt hätten, hätte ich es Ihnen gesagt. Aber …“
„Aber Sie haben es eilig, wieder einen Planeten zu entdecken, damit Ihr Ruhm steigt. Und dann soll irgendein anderer hierherkommen und die Arbeit tun.“
„Ich glaube“, sagte Skaa kalt, „daß die bisherigen Ergebnisse, die ich erzielt habe, meine Handlungen rechtfertigen. Wenn Sie einen Untersuchungsausschuß einberufen wollen, wird es mir ein Vergnügen sein …“
Cardan, der die Uneinigkeit der Fremden für seine eigenen Zwecke ausnutzen wollte, erkannte plötzlich, daß diese Situation zu schnell ihren Höhepunkt erreichen könnte. Und dann würde es zur Explosion kommen. So sagte er mit lauter Stimme:
„Warum sollte ich Ihnen denn sagen, was unten los ist? Wer sind denn diese Burschen überhaupt?“
Skaa verstummte abrupt. Cardan hörte aus seiner Richtung einige leise, ernste Stimmen, als versuchten Skaas Untergebene, ihn zu beruhigen. Der Vorsitzende – das Monstrum auf dem Stuhl gegenüber von Cardan – war ebenfalls stumm; Cardan glaubte die Lage richtig zu erkennen. Die Besiedlung von Planeten mußte ein Glücksspiel sein, so, wie wenn man eine große Zahl von Schachteln öffnet und nicht weiß, wie viele von ihnen einen Selbstschuß enthalten. Nach der ersten gefährlichen Explosion wird der Verantwortliche darauf bestehen, daß gewisse Sicherheitsvorschriften eingehalten werden. Neue Angestellte dagegen, die ihre Tätigkeit erst später aufgenommen haben, also nachdem die Reste der Explosion beseitigt worden waren, würden mit der Zeit die Notwendigkeit für Vorsichtsmaßregeln anzweifeln. Cardan konnte sich gut vorstellen, wie der Vorsitzende jetzt eine kleine Explosion herbeiwünschte, um den voreiligen Skaa etwas Vorsicht zu lehren. Im Augenblick war Thall wahrscheinlich erleichtert, daß dieser fremde Idiot im rechten Moment den Mund aufgemacht hatte, um eine Auseinandersetzung zu verhindern.
„Hmm“, sagte der Vorsitzende und setzte sich mit einem Ächzen zurecht, „dann mögt ihr also das Mondlicht nicht, was?“
„Nein, Euer Exzellenz“, sagte Cardan. Er entschied, daß jetzt die Zeit gekommen war, seinen Keil etwas weiter hineinzutreiben. So stellte er sich ein undeutliches Bild des Mondes vor, dicht gefolgt von einem scharf gezeichneten Rechteck. Hinter ihm war Murmeln zu hören. Die Psychotechniker berieten über dieses neue Phänomen.
„Also“, brummte der Vorsitzende, „dein Planet hat also nur einen Mond, nicht wahr?“
„Das stimmt, Euer Exzellenz. Es gibt nur einen großen Mond.“
„Einen großen Mond?“ brauste der Vorsitzende auf. „Gibt es auch kleine?“
„Nein, Euer Exzellenz“, sagte Cardan unterwürfig.
„Schön“, knurrte der Vorsitzende. „Und was sollte dann die Bemerkung über die ‚Leute unten’ bedeuten?“
„Nun, eben das, Euer Exzellenz.“
„Eben das? Was denn?“
„Ich meine, sie sind unten. Sie wissen schon.“
Ein Geräusch, wie wenn Dampf abgeblasen wird, ging durch den Raum. „Psychotechniker!“ brüllte das Monstrum.
„Ja, Euer Exzellenz!“
Cardan schob ein undeutliches Bild über das scharf gezeichnete Rechteck, als der Präsident wütend sagte: „Weicht dieses Spezimen meinen Fragen absichtlich aus?“
„Nein, Euer Exzellenz. Das Wesen ist dumm. Es versteht einfach nicht.“
„Wie soll ich dann eine Antwort aus ihm herausholen?“
„Wenn Euer Exzellenz es dazu bewegen könnten, zu reden, wäre es vielleicht möglich, das Gespräch entsprechend zu lenken und die Informationen zu bekommen.“
„Ich verstehe.“
Skaas Stimme fuhr gereizt dazwischen: „Wie kann man denn von einem Idioten vernünftige Informationen bekommen? Können Sie Blut aus Vakuum quetschen?“
„Halten Sie sich hier ‘raus!“ warnte der Vorsitzende.
Cardan, der spürte, daß sich hier eine neue Krise zusammenbraute, holte tief Luft und nieste laut. Dann nieste er ein zweites und ein drittes Mal.
Der Vorsitzende fuhr wütend herum. „Was ist denn jetzt mit dir los?“
Im Hintergrund hörte Cardan, wie ein paar leise Stimmen immer noch auf Skaa einredeten. „Tut mir leid, Euer Exzellenz“, sagte Cardan unterwürfig. „Mich hat die Nase gejuckt. Dann mußte ich niesen.“
„Also gut“, sagte der Vorsitzende übellaunig, „dann wollen wir fortfahren.“ Dann fügte er hinzu: „Hoffentlich gibt es keine weiteren Unterbrechungen!“
 

*

 
Cardan stand schweigend da und stellte sich das Rechteck noch klarer und schärfer vor. Gleichzeitig „zeichnete“ er einen undeutlichen Klecks, der sich halb darüber schob.
Hinter Cardan war leises, undeutliches Murmeln zu hören. Zu seiner Rechten stieß Skaa einen Fluch aus, während eine weitere Stimme eindringlich bat: „Nein, nein! Tun Sie es nicht!“
Der Vorsitzende sagte gerade ärgerlich: „… das Bild ist ziemlich unklar, und ich möchte daher mehr Einzelheiten wissen. Bemühe dich also und versuche wenigstens, mich zu verstehen. Wenn du also von diesem ‚Darunter’ oder ‚Unten’ sprichst, meinst du da …“
Hinter Cardan murmelte einer der Psychotechniker: „Er packt das nicht richtig an.“
„Nun, mische du dich nicht ein! Wir können nichts tun. Aber sieh dir doch dieses Bild an!“
Cardan vergrößerte langsam das Rechteck.
Einer der Psychotechniker sagte: „Bemerkenswerte Bilddauer für dieses Wesen. Beinahe wie ein völlig verschiedenes …“
Rechts von Cardan wurde Skaas Stimme immer lauter – und das trotz der vielen Stimmen, die gleichzeitig redeten.
„… meinst du“, sagte das Monstrum auf dem Stuhl vor Cardan, „daß sie physisch unter der Erde sind oder …“
„Ich kenne nur meinen Job, Euer Exzellenz“, sagte Cardan schnell, „und was ich in der Zeitung lese …“
„Gut!“ knurrte das Wesen und lehnte sich vor. „Dann fange eben damit an! Was hast du denn für einen Beruf?“
Cardan hatte einen Augenblick dasselbe Gefühl wie der Mann, der noch einmal seinen Keil ansieht und dann die Axt schwingt. Dann begann er zu reden, bemüht, seinen Zuhörern zu gefallen, und mit ernster Stimme.
„Ich bin Dollarflicker, Euer Exzellenz. Ich flicke Dollars. Manche zerreißen, andere bekommen Falten. Ich schiebe sie in den ‚Ein’-Schlitz und lege den Schalter um. Dann, wenn das rote Licht aufblinkt, hole ich sie aus dem ‚Aus’-Schlitz und schiebe sie in den Trockner. Oh, jetzt habe ich es vergessen: Nachdem ich sie aus der Maschine genommen habe, muß ich den Schalter noch einmal umlegen. Wissen Sie, dann ist der Kreis nämlich geschlossen. Dann nehme ich weitere Dollars vom Laufband, schiebe sie in den ‚Ein’-Schlitz und lege den Schalter um. Wenn das rote Licht blinkt, nehme ich sie aus dem ‚Aus’-Schlitz heraus und …“
Rings um Cardan war ein Ächzen und Krächzen zu hören. Der nur undeutlich sichtbare Vorsitzende machte einen benommenen Eindruck. Cardan plapperte unentwegt weiter, bis ihn Skaas Stimme sarkastisch unterbrach: „Einzelheiten untersuchen! Sehr wichtig, wissen Sie, die Einzelheiten zu untersuchen. Ja, Sir. Hier stehen wir. Offiziere der Flotte. Wir könnten unsere Pflicht tun. Statt dessen stehen wir hier und hören uns diesen Unsinn an. ‚Schalter umlegen’, ‚Aus-Schlitz’, ‚Ein-Schlitz’ – oh, diese fremde Rasse ist gefährlich, das kann ich Ihnen sagen! Wir müssen sehr vorsichtig sein, wie unser edler Führer hier …“
Weiter ließ ihn der Vorsitzende nicht kommen. Er brüllte plötzlich: „Das genügt! Wache!“
Cardan stellte befriedigt fest, daß er seinen Höhepunkt erreicht hatte und daß sein Ruf für grenzenlose Dummheit jetzt ein für allemal feststand. Und in diesem Augenblick veränderte er sein geistiges Bild. Im Inneren des Rechtecks stellte er sich zahlreiche, vom Mittelpunkt ausgehende Linien vor, die sich langsam und dann immer schneller werdend zu drehen begannen. Das Rechteck wurde größer, und die wirbelnden Linien drehten sich schneller, bis sie sein ganzes geistiges Gesichtsfeld erfüllten.
Hinter sich hörte Cardan den plötzlichen Ausruf. Er konzentrierte sich und ließ die Speichen sich noch schneller drehen, wobei sich der Mittelpunkt vergrößerte, bis er seinerseits das ganze Gesichtsfeld erfüllte.
Und dann stellte er sich alles vor, woran er gerade dachte: Rechenschieber, Mikroskope, Kameras, Fotografien, Pinsel, Äpfel, Revolver, Munition, Millimeterpapier, Bleistifte, Federn, Atommodelle, Jagdgewehre, Löwen, Katzen, Hunde, Bären, Landkarten auf altem Pergament, algebraische Formeln, Integraltafeln, Radargeräte, Oszilloskope, Radioröhren, Kondensatoren, Transistoren, Zeichnungen futuristischer Gegenstände, an die er sich erinnerte, Drahtspulen, die im Weltraum hingen. So schnell er sich etwas vorstellen konnte, erzeugte er ein geistiges Bild davon und schob es dann gleich beiseite, um an etwas anderes zu denken.
Hinter ihm erhob sich ein Schrei, ein wildes Kreischen, dem ein plötzliches Schweigen folgte, und dann ein Ruf vom Stuhl: „Was ist denn jetzt passiert?“
„Sir… Euer Exzellenz!“ rief der Psychotechniker. „Es hat sich verändert!“
„Was soll das heißen?“
„Der Fremde ist nicht mehr derselbe. Sein Intelligenzfaktor beträgt jetzt über dreihundert!“
Cardan entschied, daß dies der Augenblick größter Verwirrung war, und er sagte daher mit völlig ausdrucksloser, jedoch befehlsbewußter Stimme: „Sie sprechen nicht mehr zu dem Dollarflicker. Ich bin ein Untermann. Ich befinde mich jetzt in diesem Körper.“
Angespanntes Schweigen, und dann sagte Cardan: „Mein Bewußtsein ist jetzt von Ihrer Technologie abgeschirmt.“ Er hatte sich einen grauen Schleier wie Nebelfetzen vorgestellt. „Ich bleibe nur so lange hier, um diese Warnung auszusprechen:
Der Planet unter Ihnen ist von vielen Machtgruppen besetzt. Diese Machtgruppen rivalisieren untereinander und haben seit Generationen ihre neuesten Errungenschaften voreinander verborgengehalten. Um kindische Geheimhaltung zu vermeiden, wodurch die Dinge nicht nur vor den anderen, sondern auch vor den eigenen Leuten verborgengehalten werden, haben sie völlig selbständige Einrichtungen unter der Erde geschaffen. Nur Menschen mit den höchsten Fähigkeiten können dorthin gehen und dürfen dann nur untereinander heiraten. Unter diesen Umständen ist ein rapider Fortschritt erzielt worden. Aber kein neues Gerät ist auf der Oberfläche des Planeten zugelassen, bis ganz sicher feststeht, daß rivalisierende Machtgruppen daraus keine Schlüsse ziehen können. Was Sie auf der Oberfläche des Planeten sehen, sind veraltete Geräte, die keinerlei Rückschlüsse auf die gegenwärtige Macht dieses Planeten zulassen.“ Cardan hielt einen Augenblick inne und fügte dann hinzu:
„Jetzt sind Sie gewarnt. Sie verfügen über ausreichende Informationen, um eine Entscheidung zu treffen. Wenn Sie versuchen, jemanden auf der Oberfläche des Planeten zu verletzen, werden Sie vernichtet werden. Wenn Sie in Frieden abziehen wollen, können Sie diesen Entschluß uns dadurch anzeigen, indem Sie diesen Gefangenen unverletzt an den Ort zurückschaffen, wo Sie ihn festgenommen haben. Anschließend werden Sie den Planeten verlassen.
Unsere Wünsche für Ihr Glück und Ihren Fortschritt begleiten Sie.
Lebt wohl!“
Cardan stellte sich eine sich drehende Masse vor, aus der langsam wirbelnde Speichen herauswuchsen, dann ein Rechteck, das die Speichen einschloß und zusammenschrumpfte, bis die Speichen langsamer wurden und verschwanden. Und dann war auch das Rechteck selbst verschwunden.
Cardan wartete lange Zeit wie ein General, der seine Reserven in die Schlacht geschickt hat. Das Schweigen dauerte an.
Und dann sagte plötzlich das Wesen vor Cardan: „Warte!“
„Zu spät, Euer Exzellenz!“ sagte der Psychotechniker, „er ist verschwunden. Er hat die Verbindung abgebrochen.“
Wieder herrschte Schweigen. Dann war ein Scharren und Krächzen im Raum zu hören.
Rechts von Cardan klirrte es laut, als führte man ein vielgliedriges Wesen in Ketten weg.
„Wartet, Wachen!“ sagte der Vorsitzende, und in den Triumph seiner Stimme mischte sich leises Wohlwollen. „Was sagen Sie jetzt, Skaa?“
Skaa sagte langsam: „Ich sehe jetzt, daß ich mich irgendwo geirrt haben muß, Euer Exzellenz.“
„Dann geben Sie zu, daß ich recht hatte?“
Wieder folgte eine lange Pause. Die Ketten klirrten. Und dann sagte Skaa zögernd: „Ja.“
„Aha.“ Die Stimme des Vorsitzenden klang beinahe wohlwollend. „Und Sie entschuldigen sich für das, was Sie zuerst sagen wollten?“
Wieder eine Pause. Und dann voll tiefer Niedergeschlagenheit die Worte: „Ich bitte um Entschuldigung.“
„Gut. Sehr schön! Wachen, löst seine Ketten!“
Ein Klirren und Dröhnen war zu hören, das beinahe eine Minute dauerte.
Dann sagte der Vorsitzende: „Also Kommandant Skaa, Sie werden dieses Spezimen so bald wie möglich vorsichtig auf der Oberfläche seines Planeten absetzen. Dann verschwinden Sie hier. Und lassen Sie sich einen Rat von mir geben: nehmen Sie das hier nicht zu tragisch. Sie sind noch jung. Es gibt andere Welten zu erobern. Wenn Sie auf etwas beißen und den Geschmack von Gift spüren, gibt es nur eines: ausspucken – das sagt einem die Vernunft.“
Es zischte leise, und Cardan roch den vertrauten Duft von Geranien.
 

*

 
Cardan hatte das Gefühl, daß etwas Zeit verging, und dann verspürte er ein Brennen, das sich von seinem Nacken bis zu den Finger- und Zehenspitzen fortsetzte. Er richtete sich auf und sah im Osten das graue Licht der Dämmerung. Er saß in seinem Wagen hinter dem Steuer, der Motor war abgeschaltet, und der Stamm einer mittelgroßen Fichte lag unmittelbar vor ihm im Straßengraben.
Cardan drückte den Zigarrenanzünder ein und suchte in seiner Innentasche nach einer Zigarre. Er riß das Zellophan ab, biß die Spitze weg und steckte sich die Zigarre in den Mund. Der Anzünder klickte, und er zündete sich die Zigarre an.
„Hm, hm“, sagte er und spähte durch die Rauchwolken. Ein Teil seines Bewußtseins versuchte ihm einzureden, daß er eingeschlafen war und den ganzen Zwischenfall geträumt hatte.
Er brummte vor sich hin. Dann kurbelte er das Fenster etwas herunter und schnüffelte vorsichtig. Es roch frisch, und keine Spur von Geranienduft war zu bemerken. Dann stieg er aus und musterte den weichen Schlamm unter seinen Füßen. Man sah zahllose dicke, runde Eindrücke, als hätten viele Wesen mit tentakelartigen Gliedern den Baum beiseite geschafft.
„Siehst du“, brummte Cardan, als wollte er sein eigenes Unterbewußtsein verspotten. Er schob die Zigarre in den anderen Mundwinkel, hob einen Zweig vom Boden auf, um sich den Schlamm von den Schuhsohlen zu kratzen, stieg wieder in seinen Wagen, knallte die Tür zu und ließ den Motor an.
„Hm, hm“, sagte er noch einmal. Soeben war ihm klar geworden, daß er sich so gut wie entschieden hatte, einen Komputer zu kaufen. Er versuchte einen Grund für diese Entscheidung zu finden und stellte fest, daß sich einige Vorstellungen in seinem Unterbewußtsein unter dem kristallisierenden Einfluß irgendeiner Bemerkung, die er vor kurzem gehört hatte, anders angeordnet hatten. Aber was war das für eine Bemerkung gewesen?
Er hatte die Bergstrecke beinahe ganz hinter sich gebracht und näherte sich wieder der Highway, als er sich erinnerte. Es war eine Bemerkung, die er in dem finsteren Raum gehört hatte: „Wer weiß, wie lange es dauern wird, bis sich ihre Wissenschaft über die Wissenschaft hinaus entwickelt hat.“

Cardan schob den kalten Zigarrenstummel von einem Mundwinkel zum anderen.

Die Neugierde in ihm war erwacht.
„… Was hieß das – über die Wissenschaft hinaus?“






Operation „Kalte Füße“
(SELLER’S MARKET)

 
Captain Nathaniel Corder von der Cryos-Expedition lag im tiefen, kalten Schnee unter dem Raupenschlitten. Er richtete den Scheinwerferkegel seiner Taschenlampe auf die sich schnell drehende Antriebsachse und verfolgte sie dann bis zum Differentialgetriebe. Er stellte fest, daß dieses sich ebenfalls drehte.
Aus der Finsternis neben dem Schlitten hörte Corder die leise Stimme des Sergeanten: „Sir, ich habe kräftigen Draht gefunden. Wenn das Universalgelenk gebrochen ist, können wir es vielleicht damit reparieren.“
Corder stieß eine Wolke gefrorenen Atems aus. „Es ist nicht das Universalgelenk. Eine andere Achse muß gebrochen sein.“
Einen Augenblick herrschte Schweigen, dann meinte Corder: „Teilen Sie die Männer auf, und schicken Sie sie in den anderen Schlitten.“
„Sir, die Raupenschlitten sind bereits überlastet.“
„Kann sein. Aber wir können ja schließlich niemanden hierlassen.“
Man hörte, wie eine Hecktür geöffnet wurde, und dann vernahm Corder einen Befehl. Über Corders Kopf war jetzt das Scharren von Füßen zu hören. Corder schob sich langsam unter dem Schlitten hervor.
Jetzt, da er sich nicht mehr um das Problem des Raupenschlittens kümmern mußte, wurde sich Corder seiner eigenen Empfindungen bewußt. Hände und Füße waren taub. Sein Gesicht fühlte sich wie Eis an. Seine Nase schmerzte von der Kälte, und er empfand einen dumpfen Schmerz über den Augen. Sein schwerer Mantel behinderte ihn, ohne ihm das Gefühl der Wärme zu vermitteln. Als er sich bewegen wollte, stellte er fest, daß er seinen ganzen Willen darauf konzentrieren mußte, seinen Körper in Funktion zu halten.
Corder wälzte sich vorsichtig von dem Schlitten weg und stand auf. Rings um ihn herrschte Finsternis, die nur vom schwachen Schein einer Taschenlampe erhellt wurde. Die einzigen Laute um ihn waren das leise Brummen der Schlittenmotoren und das Rascheln des ununterbrochen fallenden Schnees.
Eine der Taschenlampen richtete sich auf ihn, und die Stimme des Sergeanten sagte: „Jetzt habe ich sie alle verladen, Sir. Hoffentlich stoßen wir nicht noch einmal auf eine solche Spalte.“
Corder und der Sergeant wateten schweigend durch den Schnee. Corder versuchte sich auszumalen, was geschehen würde, wenn an einem weiteren Raupenschlitten eine Achse brach.
Der Sergeant packte ihn am Arm. „Vorsicht, Sir. Hier ist eine Bodenspalte.“
Corder stapfte vorsichtig weiter. Sein Stiefel traf auf eine harte, glatte Fläche und rutschte aus. Corder machte einen hastigen, etwas unbeholfenen Schritt, um das Gleichgewicht wiederzugewinnen. Der Sergeant stolperte und warf sich nach vorn. Corder fing ihn auf. Sie gingen um die dunkle Motorhaube eines Raupenschlittens herum, und Corder richtete seine Taschenlampe auf die Tür. Der Sergeant öffnete sie, setzte vorsichtig einen Fuß auf die Stufe, hob die Arme, packte den Türrahmen mit beiden Händen und zog sich schwerfällig in die Höhe. Corder fragte sich, ob die Füße des Sergeanten ebenso kalt waren wie seine eigenen; die fühlten sich nämlich wie Holzblöcke an rostigen Scharnieren an. Er zog sich ebenfalls in die Höhe und schloß die Tür.
Der Sergeant beugte sich über einen leise summenden Kasten, der zwischen Ihm und dem Fahrer montiert war. Der bläuliche Schimmer aus dem Kasten ließ sein Gesicht wie eine Maske erscheinen. „Biegen Sie nach Norden ab“, brummte er.
„Okay!“ sagte der Fahrer.
Das Motorengeräusch wurde lauter. Ein Geruch wie von heißem Gummi breitete sich aus, und der Raupenschlitten kroch weiter. Corder schob den Mantelärmel zurück, um auf die Uhr zu sehen. Von dem Leuchtzifferblatt konnte er ablesen, daß es bereits 0550 war. Der Angriff sollte um 0630 beginnen, und die Raupenschlitten hatten so viele Defekte, daß Corder schon ernsthaft zu zweifeln begann, ob sie es schaffen würden.
Der Sergeant legte die Hände zusammen und blies darauf. Corder arbeitete sich aus seinen Handschuhen heraus, öffnete mit steifen Fingern einen Mantelknopf und schob die Hände im Mantel unter die Arme. Der Raupenschlitten kroch durch die Finsternis, und der Schnee wehte unablässig gegen die Windschutzscheibe. Corders Gedanken wanderten zum ersten Tag der Expedition zurück. Damals hatte der Oberst die Lage auf Cryos beschrieben.
Die Offiziere waren im Kartenraum des Schiffes versammelt, und der Oberst, gerade gewachsen und hager, stand vor ihnen.
„Die ganze Situation ist die“, sagte der Oberst, „unsere Flotten sind über das ganze Universum dünn verteilt. Wir sind nirgends stark. Die Fremden können uns also überall angreifen. Bei ihrem letzten fanatischen Angriff sind sie in der Region durchgebrochen, der wir uns jetzt nähern. Während ihres Vormarsches setzten sie eine kleine Landegruppe auf Cryos, einem unwichtigen Planeten einer abseits liegenden Sonne, ab. Eines unserer Aufklärungsschiffe geriet mitten in dieses Durchbruchsmanöver hinein und sah die Landung.
Die Fremden hätten unseren Aufklärer leicht vernichten können, ließen ihn aber entkommen. Seitdem haben sie drei auffällige Versuche unternommen, ihrer Streitmacht auf Cryos Nachschub zu liefern, und alle drei sind ohne besondere Kampfhandlungen abgewiesen worden.“
Der Oberst runzelte die Stirn. „Soweit uns bekannt ist, ist Cryos völlig wertlos – ebenso für die Fremden wie für uns. Seine Erzlager sind nicht besonders groß, und der Planet liegt außerhalb der wichtigen Verbindungslinien. Die Achse von Cryos ist kräftig geneigt, so daß das Klima ziemlich extrem werden kann. Die höchste uns bekannte Lebensform auf diesem Planeten ist ein widerstandsfähiger, höhlengrabender Allesfresser. Dieses Wesen sieht wie eine große, stachelige Raupe aus, hat einen ungeheuren Appetit und hat sich bei unserer ersten Forschungsgruppe recht unbeliebt gemacht, indem es immer wieder über die Vorräte herfiel. Die Schwerkraft und die Atmosphäre auf Cryos sind erträglich; aber das sind auch die einzigen Punkte, die für den Planeten sprechen.
Die Fremden hatten also eine Landegruppe auf diesem Planeten abgesetzt“, fuhr der Oberst fort, „und uns seitdem bei jeder Gelegenheit wieder darauf aufmerksam gemacht.“ Der Oberst sah auf einen Manila-Umschlag, der neben ihm auf einem Tischchen lag. Er griff nach dem Hefter und hob ihn in die Höhe. Darauf stand in großen Blockbuchstaben „Streng geheim“.
„Das ist die Antwort des Generalstabs auf dieses Problem“, meinte er. „Wie Sie vielleicht festgestellt haben, meine Herren, hat die Denkweise des Generalstabs in den vergangenen drei Jahren einen eigenartigen Wandel durchgemacht. Zuallererst haben sie unsere Streitkräfte an den Grenzen verringert. Die Fremden sind zweimal durchgestoßen und zeigen alle Anzeichen, daß sie sich auf einen weiteren, noch größeren Angriff vorbereiten. Wenn wir versuchen, den Stab vor dieser Entwicklung zu warnen, stellen wir fest, daß wir ebensogut durch eine verschraubte Luftschleuse sprechen könnten. Man hört uns nicht. Und das Schlimmste ist, wenn wir jemanden zurückschicken, um ihnen endlich einmal die Lage klarzumachen, verschwindet er im Capitol und kommt nach ein paar Tagen zurück, überzeugt, daß alles in bester Ordnung ist. Ich selbst habe es vor fünfzehn Monaten versucht und kam dann wieder und wollte der Truppe irgendeinen Blödsinn, der sich ,elastische Gegenverteidigung’ nannte, verkaufen. Ein jeder, der ins Capitol geht, kommt mit dieser Idee zurück. Nach ein paar Tagen hört man auf, an diesen Unsinn zu glauben, und man erkennt, daß es alles nur Geschwätz ist. Es hat keinen Sinn. Aber der Generalstab verbreitet weiterhin solchen Unfug, und damit kommen wir zu dem Plan für Cryos.
Ein jeder“, sagte der Oberst, „müßte die Möglichkeit erkennen, daß die Fremden uns eine Falle stellen. Aber der Plan, den der Generalstab vorbereitet hat, bezieht diese Möglichkeit überhaupt nicht in die Überlegungen ein. In dem Plan steht vielmehr, daß wir bis jetzt keine Gefangenen machen konnten und daß daher diese Ansammlung von Fremden eine hervorragende Gelegenheit für Untersuchungen gibt. Wir sollen also landen und diese Expedition von Fremden gefangennehmen. Wir sollen sie lebend und in vernehmungsfähigem Zustand zurückbefördern. Ich möchte Ihnen einen Abschnitt vorlesen:
,Das Ziel von Operation Kalte Füße ist es, sämtliche feindlichen Truppen auf dem Planeten Cryos festzunehmen und in wohlbehaltenem und vernehmungsfähigem Zustand dem Verhör zuzuführen. Zu diesem Zweck wird die erste Landung am Punkt Q, genau vierzig Meilen südwestlich des feindlichen Stützpunkts, auf dem Able Hill durchgeführt werden. Die Expeditionsstreitkräfte werden drei Angriffskolonnen bilden, im Schutz der Dunkelheit auf drei verschiedenen Wegen vordringen, an vorbestimmten Punkten abbiegen und in einer dreiteiligen Zangenbewegung am Able Hill zusammentreffen. Dieser Vormarsch ist zeitlich so abzustimmen, daß die drei Kolonnen den Hügel gleichzeitig von Süden, Westen und Osten erfassen. Die Truppen haben sich sofort zu verteilen und sich zum Angriff auf den Hügel bereitzustellen. Dann wird der Expeditionskommandant mit dem Feind in Verbindung treten und seine sofortige Übergabe fordern.“
Der Oberst legte den Umschlag auf den Tisch und schob ihn beiseite. Totenstille herrschte im Raum. Dann meinte der Oberst: „Ein jeder, der ein Schiff exakt vierzig Meilen südwestlich von einer gegebenen Stelle auf der Winterhalbkugel eines fremden Planeten laden, dann seine Truppen in drei verschiedenen Richtungen und mit drei verschiedenen Marschgeschwindigkeiten durch tiefen Schnee in Bewegung setzen kann, sie anschließend gleichzeitig an einem vierzig Meilen entfernten Punkt wieder versammelt – und das Ganze, ohne daß der Feind etwas von seinem Vorgehen bemerkt –, ein jeder, der dazu im Stande ist, hat sich das Recht verdient, von seinem Feind eine freiwillige Übergabe zu fordern, ohne daß ein Schuß abgefeuert wird. Aber“, sagte der Oberst, „bei allem Respekt vor den Leuten, die diesen Befehl angefertigt haben, glaube ich doch, daß wir es etwas anders anpacken sollten.“
Corder spürte einen heftigen Stoß und hörte ein Krachen. Er saß in dem Raupenschlitten. Der Schlitten zögerte einen Augenblick und kroch dann weiter.
„Amen!“ sagte der Sergeant.
„Beten Sie nur weiter!“ sagte der Fahrer. „Diese Bodenspalten liegen im allgemeinen dicht beieinander.“
Der Raupenschlitten hob sich etwas zur Seite, kletterte und kam krachend zum Stehen. Einen Augenblick herrschte Stille, dann setzte er sich wieder zögernd in Bewegung.
Corder beugte sich vor und kratzte etwas Eis von der Windschutzscheibe. Draußen begann die Nacht in graue Dämmerung überzugehen, und Corder glaubte weit vor ihnen eine dunkle Silhouette zu erkennen. Er versuchte sich die Landkarte vorzustellen, die der Oberst ihnen gezeigt hatte, und erinnerte sich an den langen, schmalen Hügel in der Mitte. Man hatte die Fremden auf dem Hügel gesehen, und der Oberst hatte entschieden, daß man östlich davon landen und sich dann in parallelen Schlittenkolonnen der östlichen Flanke des Hügels nähern wolle. Die Schlittenkolonnen sollten sich gegenseitig unterstützen, falls sie unterwegs angegriffen wurden. Wenn es nicht dazu kam, sollte der Hügel etwas nördlich von seinem Mittelpunkt angegriffen werden, um so die Fremden in zwei Teile aufzuspalten und einzeln zu vernichten.
Nur, dachte Corder, wenn dieser dunkle Umriß zu ihrer Linken der Hügel war, befand er sich zu weit im Norden.
„Sergeant“, sagte er.
„Sir?“
„Schauen Sie da hinaus!“
Der Sergeant beugte sich vor. Der Raupenschlitten kroch weiter und kam dann wieder zum Stehen. Der Sergeant hielt sich fest, sah sich um und blickte dann wieder hinaus. „Sir“, sagte er, „das sieht wie der Hügel aus. Aber es ist zu dunkel, um sicher zu sein.“ Er sah zur Windschutzscheibe hinaus und spähte dann nach Norden. Dann drehte er sich um und sah wieder nach Südwesten. „Ich weiß nicht. Es könnten auch dicke Wolken sein.“
Corder beugte sich vor und spähte in die Dämmerung. Wenn er geradeaus sah, schien es links wesentlich dunkler. Wenn er nach links sah, konnte man überhaupt nichts sehen.
Wenn das der Hügel ist, dachte Corder, bin ich vom Kurs abgekommen und werde den Kontakt mit den anderen Truppen völlig verlieren – dann trifft nur ein Teil unserer Streitkraft auf die Fremden, und wir werden unterliegen. Andererseits, wenn das nicht der Hügel ist und ich nach Südwesten abbiege, treffen wir wahrscheinlich auf die mittlere Kolonne, die sich nach Westen bewegt, und verursachen ein solches Chaos – wobei man die Möglichkeit einschließen muß, daß sie uns für Fremde halten und das Feuer eröffnen –, daß wir die Schlacht ebenfalls verlieren.
Der Sergeant beugte sich gespannt vor und wischte die Scheibe ab.
„Der Teufel soll mich holen, wenn ich mich da noch auskenne!“ sagte er.
Corder hatte den Eindruck, als fiele die dunkle Silhouette langsam hinter ihm zurück.
„Nach Südwesten abbiegen!“ befahl er. „Wenn Sie etwas sehen, das wie ein Raupenschlitten aussieht, biegen Sie wieder nach Westen ab!“
„Ja, Sir.“
Sie spähten in die graue Ferne, und der Raupenschlitten hob sich vorn rechts und kippte dann hinunter, so daß er links hinten in die Höhe ragte. Corder sah auf die Uhr. Er hatte weniger als zwanzig Minuten Zeit, um seine Stellung einzunehmen. Eine Weile fuhren sie schweigend dahin und versuchten sich zu orientieren. Der Himmel wurde heller, aber sicher konnte man immer noch nicht sein.
Dann erhellte im Süden ein greller, weißer Schein den Himmel. Orangerote Blitze tasteten gleich langen Fingern zum Himmel und verschwanden wieder. Jetzt konnten sie den Hügel hoch und weiß und viel näher, als es zuerst den Anschein gehabt hatte, sehen.
Corder spürte, wie seine Muskeln sich verkrampften. Einen Augenblick wagte er nicht zu atmen.
Dann kam der Hügel näher und ragte hoch vor ihnen auf.
Im grauen Licht der Dämmerung konnte Corder auf dem Hügel nur einen glatten Schneeabhang erkennen.
Der Raupenschlitten hob sich, als sie den ersten Abhang in Angriff nahmen.
„Sir“, sagte der Fahrer, „wollen Sie hier hinauf oder weiter im Süden?“
Corder überlegte, daß sie nördlich von ihrem Ziel eintreffen würden, wenn sie hier den Abhang hinauffuhren. Fuhren sie andererseits nach Süden, würde die ganze Kolonne um die Hügelbasis herumfahren und dadurch ein gutes Ziel bilden. Auf die Weise waren sie vielleicht nicht mehr aktionsfähig, wenn man sie am dringendsten brauchte. Aber wenn sie hier hinauffahren konnten, solange die Aufmerksamkeit der Fremden noch durch den Angriff im Süden abgelenkt war …
„Fahren Sie hier hinauf!“ befahl Corder.
Der Raupenschlitten neigte sich noch stärker zur Seite und mahlte sich schwerfällig den Abhang hinauf. Immer steiler wurde ihr Weg, und die Maschine ächzte gequält.
Etwas klickte leise auf dem Dach der Führerkabine.
Die Maschine raste, und der Raupenschlitten bewegte sich immer langsamer. Man verspürte jetzt deutlich den Geruch von brennendem Gummi.
„Sir“, sagte der Fahrer, „ich glaube, recht viel weiter kommen wir nicht.“
Draußen wurde es immer heller. Es hatte inzwischen zu schneien aufgehört.
Die Windschutzscheibe vor dem Fahrer überzog sich mit einem feinen Netz, brach jedoch nicht.
Corder holte einen kleinen Interkom unter dem Armaturenbrett hervor. Dann musterte er die Hügellandschaft draußen. Obwohl es inzwischen wesentlich heller geworden war, konnte er nur eine glatte Schneefläche sehen. Es gab keinerlei Unregelmäßigkeiten, wenn man von ein paar Furchen im Schnee absah, die über die ganze Hügelfläche hinaufliefen und in der Ferne verschwammen.
Etwas prallte von der Motorhaube ab und zauberte einen weiteren Stern auf die Windschutzscheibe unmittelbar vor Corder. Der Raupenschlitten kam zum Stehen.
Corder öffnete die Tür und sprang hinaus. Er landete auf verkrustetem Schnee und brach sofort ein. Er tat einen Schritt, und der verkrustete Schnee trug zuerst sein Gewicht, gab dann aber nach, so daß sein Fuß einsank, auf eine zweite Kruste etwa acht Zoll darunter traf, erneut durchbrach und in einer dritten Schicht steckenblieb. Die Kruste war hart, und er mußte daher beim nächsten Schritt gewaltsam den Fuß in die Höhe ziehen, um ihn freizubekommen. Auf diese Weise stapfte Corder fast bis zum Heck des Raupenschlittens. Dann blieb er stehen und hielt den Interkom an den Mund, um einen Befehl zu geben. In dem Augenblick wurde ihm klar, was passieren würde, wenn seine Männer in diesem Schnee versuchten, bergauf zu klettern.
Um ihn war jetzt dicke Luft, denn Geschosse, die whick! whick! whick! machten, pfiffen über ihn hinweg. Corder sah sich nach Deckung um und stellte fest, daß hier und da nackte Zweige durch die Schneekruste stachen; aber sie waren nur einen halben Meter hoch und zu dünn, um auch nur einer Katze Deckung zu bieten.
Corder erkannte ganz deutlich, daß seine Männer vernichtet werden würden, wenn er jetzt den Befehl gab, den er eigentlich geben müßte. Die Fremden würden eine Schießübung veranstalten, und damit wäre alles vorbei.
Etwas prallte neben ihm von dem Raupenschlitten ab, fiel dahinter auf das Dach und anschließend in den Schnee. Corder hob einen kleinen Metallzylinder mit schräg angesetzten Leitflossen auf. Die Spitze des Bolzens sah wie eine abgebogene Nadelspitze aus und war mit einer dicken Masse überzogen, die teilweise abgesplittert war.
Corder blickte zu der Segeltuchbespannung hinüber, die den hinteren Teil des Raupenschlittens bedeckte, und wußte, daß seine Männer auch dort nicht bleiben konnten. Er hielt den Interkom an den Mund, musterte einen Augenblick die Radhöhe des Schlittens und sagte dann langsam und deutlich: „Lassen Sie Ihre Männer aussteigen und unter den Schlitten Deckung nehmen. Die ersten paar Männer sollen hinter dem Schlitten hervor das Feuer eröffnen. Der Rest soll sich unter dem Schlitten eingraben. Anschließend sind Verbindungsgräben zwischen den Schlitten herzustellen.“
Corder wiederholte seinen Befehl, hörte, wie die Laderampen heruntergelassen wurden und arbeitete sich mühsam zum Heck seines eigenen Schlittens vor, wo die ersten Männer bereits halb im Schnee eingesunken waren und unter dem Schlitten Deckung suchten.
Jetzt pfiff es überall, und gelegentlich war auch ein dröhnendes Summen zu hören. Unter den Schlitten waren die ersten Schüsse zu vernehmen, als Corders Männer das Feuer erwiderten. Bis jetzt sah es so aus, als könnten sie hier bleiben. Aber schon hatte einer von Corders Unterführern gemeldet, daß zwei Männer von Bolzen getroffen waren und sich nicht bewegen konnten. Außerdem würden die Fremden in Kürze schwere Waffen zum Einsatz bringen, und es bestand durchaus die Möglichkeit, überlegte Corder, daß sie bereits vorbereitete Tunnel hatten, um das sogar ungesehen zu tun. Corder kroch unter den Schlitten und studierte das Terrain. Er runzelte die Stirn, als er die flachen Erhebungen im Schnee sah, die bis zur Hügelspitze führten, erkannte dann aber, daß es sich um Höhlen handeln mußte, die unter dem Schnee hindurchführten.
Corder verfolgte sie bis nach oben, wo sie völlig verschwanden. Wahrscheinlich lagen die Höhlen tiefer unter dem Schnee. Er sah den Abhang hinunter und bemerkte, daß sie dort im Schneefeld ausliefen. Die Schlittenspuren zeigten, wo sie sie überquert hatten.
Corder verfolgte die nächste Erhebung und sah, daß sie unter der dritten Schlittenspur verschwand.
Die Männer von Corders Schlitten gruben beständig und schweigend. Corder sah wieder den Hügel hinauf und runzelte nachdenklich die Stirn, als er oben einen dünnen Rauchfaden aufsteigen sah. Dann, als sein Schlitten mit dem unmittelbar hinter ihm stehenden verbunden war, kroch er durch den flachen Graben zu dem dritten Schlitten. Die Männer hatten dort die Höhle, die sich darunter befand, „angestochen“, um sich frei bewegen zu können. Jetzt, da der Schnee weggeschafft war, sah sie wie ein riesiges, etwa drei Fuß durchmessendes Rohr aus.
Oben am Berg ertönte ein Schrei. Corder sah durch die Schlittenspuren hinaus. Ein dichter grauer Nebel wälzte sich den Abhang herunter. Corder wandte sich wieder dem Graben zu und sah, daß die Männer ein großes Loch in die Höhlenwand geschlagen hatten. Er richtete seine Taschenlampe darauf. Die Höhle erstreckte sich nach beiden Seiten weiter, als der Lichtstrahl reichte. Die ganze Innenwand sah aus wie aufgerauhtes Wellblech.
Corder kroch hinein und befahl seinen Männern, ihm zu folgen.
 

*

 
Corder kroch, so schnell er konnte, weiter, und die Männer eilten ihm nach. Die Höhle stieg jetzt steiler an, und nach einiger Zeit begannen seine Muskeln zu schmerzen. Sein langer Mantel hatte ihn schon zweimal zu Fall gebracht. Sein Atem ging schwer, und seine Lungen schmerzten. Andererseits fühlte er sich zum erstenmal, seit er auf diesem Planeten gelandet war, wieder warm. Er dachte an die Möglichkeit, daß ein grinsender Fremder mit einer Kiste Handgranaten am anderen Ende der „Röhre“ saß und darauf wartete, bis sie genügend nahegekommen waren, um dann die erste Granate hineinzurollen. Aber Corder überlegte, daß er seit dem Beginn dieses Unternehmens nur sehr selten eine Wahl gehabt und immer versucht hatte, die bestmögliche zu treffen.
Bei dem Gedanken fühlte er sich allerdings nicht wohler, sondern eher enttäuscht und verärgert. Er stopfte die langen Mantelschöße in den Gürtel und kroch weiter.
Hinter ihm waren der schwere Atem und das Fluchen seiner Leute zu hören, die wohl das gleiche empfanden wie er.
Es war ein langer Weg nach oben. Corder mußte dreimal anhalten lassen, und jede Ruhepause führte zu Zusammenstößen, die die Nerven bis zum Zerreißen anspannten, so daß man Angst haben mußte, daß die Leute untereinander handgreiflich werden würden. Beim drittenmal mußte Corder einen Soldaten irgendwo in der Finsternis hinter ihm beruhigen, dem bereits zweimal der Gewehrkolben des unmittelbar vor ihm Kriechenden ins Gesicht gestoßen worden war und der jetzt einen heiligen Eid schwor, den nächsten umzubringen, der ihm das noch einmal antäte.
Und dabei wurde es immer schlimmer. Die Höhle wurde steiler, es kam zu mehr Zwischenfällen, und die Laune der Soldaten wurde zusehends schlechter. Und als dann der Weg wieder eben wurde, gab es eine neue Quelle des Verdrusses. Die Höhle wurde allmählich enger. Corder stieß zweimal mit dem Kopf an und konnte aus den Flüchen seiner Leute entnehmen, daß dies auch anderen passierte. Jetzt senkte sich das Dach der Höhle sogar.
Corder ließ durchsagen, daß man langsamer gehen solle. Dann kroch er selbst voraus, um festzustellen, wohin der Bau führte. Je weiter er sich vorarbeitete, desto mehr veränderte sich der Querschnitt des Tunnels von einem abgeflachten Kreis zu einem Oval, dann zu einem abgeflachten Oval und schließlich zu einem breiten, waagrechten Schlitz, der ihn zwang, sich flach gegen den Boden zu pressen und sich mit den Fingernägeln nach vorn zu ziehen. Inzwischen war der Bau breit genug geworden, daß drei Männer nebeneinander durchkriechen konnten. Die Riefen waren lang und flach und so scharf wie Messerschneiden. Jetzt führte der Tunnel steil in die Tiefe und dann wieder ebenso steil nach oben. Corder stieß ein stummes Stoßgebet aus, quetschte sich durch, tastete nach vorn, und seine Finger schlossen sich um ein Stück Eis. Er zog sich in die Höhe und befand sich in einem finsteren Raum mit ebenem Boden.
Corder legte den Sicherungsflügel seiner Dienstwaffe um und erhob sich vorsichtig auf die Beine. Er knipste seine Taschenlampe an. Der Lichtkegel erfaßte einen Haufen großer, eigenartig aussehender Büchsen und dann eine Schneewand. Corder sah sich um. Er befand sich in einem sechseckigen Raum mit einem Durchmesser von vielleicht fünf Metern. Er richtete die Lampe nach oben. Die Decke war kuppelförmig, und ihr höchster Punkt, an dem sich ein rundes Loch von vielleicht zwei Fuß Durchmesser befand, war drei Meter vom Boden entfernt. Das Loch führte etwa einen Meter in die Höhe und endete dann in einer Art Falltür. Eine Strickleiter hing herunter. Etwa achtzig Zentimeter von der Falltür entfernt endete die Leiter, und es sah aus, als hätte man sie mit einem stumpfen Messer abgeschnitten.
Corder studierte das Seil und richtete seine Taschenlampe dann auf den Büchsenstapel. Die Büchsen waren etwa sechzehn Zoll hoch und von sechseckigem Querschnitt. Alle Büchsen, die Corder ansah, waren an der Seite unregelmäßig aufgerissen.
Jetzt zogen sich Corders Männer aus dem Tunnel. Corder ließ sie die Büchsen beiseiteschaffen, um festzustellen, ob es dahinter einen anderen Ausgang gab. Tatsächlich fanden sie vier weitere Höhlen. Einige der Höhleneingänge waren beschädigt, als hätte man versucht, die großen Büchsen hindurchzuzwängen.
Corder sah sich um und stellte fest, daß inzwischen weitere seiner Männer in den Raum geklettert waren. Es würde nicht lange dauern, und sie würden etwa zweihundert sein, zusammengepreßt wie Kugeln in der Kammer einer Pistole. Corder starrte verzweifelt zu der Falltür empor. Dann trat er an den Höhleneingang und sagte: „Nur noch einer, bitte!“
Er ließ seine Männer unter dem Loch eine Pyramide bilden. Dann kletterte er vorsichtig in die Höhe, hielt sich an der Strickleiter fest und versuchte die Falltür aufzuschieben. Aber sie ließ sich nicht bewegen. Corder stieß mit dem Gewehrkolben dagegen. Dann hob er sie vorsichtig und sah hinaus. Er erblickte die Rücken von einem halben Dutzend pelzbekleideter Wesen, von denen jedes eine lange, dünne Flinte trug. An ihnen schob sich eine Gruppe von etwa fünfzig Erdmenschen vorbei. Ihre Gesichter waren ausdruckslos, und sie hielten die Hände über die Köpfe. Corder sah sich vorsichtig um und sah in den anderen drei Richtungen nur Schnee. Er ließ die Falltür langsam wieder herunter und erklärte seinen Leuten, was er gesehen hatte. „Keiner bewegt sich, bis ich es sage“, befahl er und schob dann die Falltür wieder in die Höhe.
Er sah einen der Fremden von der Seite, als dieser sich gerade vorbeugte, um einen vorübergehenden Erdmenschen mit dem Finger anzustoßen. Das Gesicht des Fremden sah wie das eines Menschen aus, war aber grau und bis zur Auszehrung abgemagert. Seine Bewegungen waren sehr langsam. Corders Visier richtete sich auf seinen Kopf, und dann drückte er ab. Das Gewehr schlug aus, der Fremde zuckte zusammen und taumelte nach vorn.
Corder zielte auf den zweiten Fremden und schoß. Er stürzte. Einen Augenblick standen die anderen vier erstarrt da, dann hoben sich ihre langen, dünnen Gewehre. Corder schoß zum drittenmal, dann stemmte er sich aus dem Loch, rannte nach links und duckte sich.
Whick! Ein Bolzen flog über seinen Kopf hinweg. Whick! Einer prallte von seinem Helm ab.
Corder landete im Schnee und hatte keine Zeit, die Position zu wechseln. Er nahm die Waffe in die linke Hand und feuerte sie linkshändig ab. Er verfehlte sein Ziel. Er korrigierte sein Ziel, nahm Druckpunkt, konnte sich aber nicht mehr bewegen.
Plötzlich sah er sich einer dichten Reihe pelzbekleideter Fremder gegenüber. Ihre Gesichter waren rosig und leuchteten vor Gesundheit und Wohlbefinden. Ihre Augen waren groß und hell und auffällig scharf, und Corder fühlte so etwas wie Bedauern, daß er so überlegene Wesen überhaupt angegriffen hatte. Er schämte sich, ein Mensch zu sein, und jede Faser seines Körpers drängte danach, alles zu tun, was diese Übermenschen …
Peng! Die Reihe von Fremden war verschwunden, und eine hagere, pelzbekleidete Gestalt taumelte nach vorn. Aus dem Augenwinkel sah Corder, wie sich eine Gestalt aus der Falltür schob, nach rechts rannte und sich duckte.
Ein langes, dünnes Gewehr richtete sich auf ihn. Corder zielte.
Corders Waffe zitterte. Er war zu müde und zu schwach, und seine Hände konnten sie nicht mehr festhalten. Der lange Kampf, die unzureichende Nahrung, das fehlende Wasser erzeugten Schwäche in ihm, und jetzt war er so müde. Niemand konnte es ihm verübeln, wenn …
Peng! Noch eine pelzbekleidete Gestalt stand da und richtete ihre lange, dünne Waffe auf die Falltür. Corder erkannte mit schnellem Blick, daß ein Mann mit glasigen Augen herausstarrte. Corders Waffe richtete sich auf die pelzbekleidete Gestalt, und dann drückte er ab. Seine Ohren dröhnten.
Die pelzbekleidete Gestalt knickte in den Knien ein und brach zusammen. Ihre strahlenden Augen richteten sich auf Corder.
Und Corder erhob sich taumelnd und rannte schluchzend auf ihn zu, um ihn aufzufangen, ihm zu helfen, ihm …
Peng! Die Gestalt zuckte zusammen und stürzte in den Schnee.
 

*

 
Corder stand wie erstarrt da, und seine Lungen sogen wie ein Verdurstender die bitterkalte Luft ein. Er sah sich um und erkannte ganz deutlich die ganze Szene. Die Prozession von Erdmenschen taumelte immer noch vorbei, und daneben lagen die sechs Gestalten im Schnee. Jetzt kamen seine Männer aus der Falltür, und Corder wollte ihnen schon befehlen, auszuschwärmen und – plötzlich fuhr er herum.
Aus dem Augenwinkel hatte er gesehen, wie der erste der Fremden sich langsam zur Seite wälzte. Einen Augenblick schien Corder zwei Dinge gleichzeitig zu sehen. Der Fremde richtete sich langsam auf, und der Fremde lag flach auf dem Gesicht.
Er konnte sich nicht aufgesetzt haben, überlegte Corder. Es mußte also eine optische Täuschung gewesen sein. Er brauchte sich wegen nichts Gedanken zu machen, gar nichts …
Corder atmete tief und riß das Gewehr in die Höhe. Er feuerte, feuerte und feuerte noch einmal.
Das Bild des im Schnee liegenden Fremden war verschwunden, und Corder sah, daß er bereits halb auf den Beinen stand und nach dem Gewehr griff. Dann flog er nach hinten wieder in den Schnee, und das Gewehr wurde ihm aus der Hand gerissen.
Peng! Peng! Die Männer schossen wieder auf die Fremden.
Corder ging auf den Fremden zu, den er gerade erschossen hatte, und drehte ihn auf das Gesicht.
Am Hinterkopf war eine kleine Wunde. Und dann glättete sich die Wunde vor Corders Augen und wurde undeutlich. Corder wälzte den Fremden mit dem Gewehrkolben herum. Die Uniform über der Brust des Fremden hatte ein rundes Loch. Aber da war kein Blut zu sehen.
Der Fremde schlug langsam die Augen auf. Sie waren außergewöhnlich hell und scharf. Corder sah, wie die Angst die Brust des Fremden in einem tiefen Atemzug hob. Und da stieß er mit dem Gewehrkolben zu. Die hellen Augen schlossen sich und öffneten sich wieder, und Corder wußte, daß er es einfach nicht fertigbringen würde, diese Wesen zu töten, ja auch nur ihnen wehzutun. Schließlich gehörten sie einer überlegenen Rasse an, die weiser und stärker war …
Die dünne Hand des Fremden tastete, und seine Augen flackerten. Corder stieß mit dem Gewehrkolben zu und wälzte den Fremden auf das Gesicht. Dann sah er auf und stellte fest, daß seine Leute in den Schnee feuerten, während eine hagere, pelzbekleidete Gestalt sich langsam auf die Knie aufrichtete und ihre Augen, ihre strahlenden Augen auf die Männer richtete. Corder schlug erneut mit dem Gewehrkolben zu.
Dann legte er sich neben den Fremden in den Schnee und griff nach dessen Waffe. Er musterte sie einen Augenblick und legte sie dann über den Hucken des Fremden und zielte. Er drückte ab.
Whick! Die Waffe zuckte etwas in seiner Hand.
Er drückte erneut ab.
Whick! Whick!
Der zweite Fremde stürzte auf das Gesicht, und Corder zielte auf den dritten, der soeben anfing, sich zu bewegen. Dann blieb auch er liegen.
Es dauerte vom frühen Morgen bis weit in den Nachmittag hinein, bis die Stellung der Fremden ganz im Besitz der Erdmenschen war. Aber bis dahin wußten Corder, der Oberst und jeder einzelne Soldat der Expedition, warum die Fremden diesen Stützpunkt so weit vorgeschoben hatten.
Ehe die Expedition Cryos verließ, wurde der Stützpunkt der Fremden auf dem Able Hill gründlich untersucht. Man fand Kasematten im Schnee, die als Kasernen dienten, andere, die als Hauptquartiere eingerichtet waren, und wieder andere, die offenbar der Erholung dienten. Es gab auch eine große Anzahl von Vorratskasematten. Man hatte den Eindruck, daß die ganze Anlage in großem Maßstab errichtet worden war.
Corder, der Oberst, und weitere Offiziere und Männer starrten verblüfft auf einen großen Haufen rot bemalter Gitterträger inmitten des fremden Lagers. Jeder Träger hatte Löcher von etwa einem Zoll Durchmesser, die regelmäßig darüber verteilt waren. Die Träger waren schneefrei, und zu beiden Seiten des Stapels waren ein paar Besen in den Schnee gesteckt. An einer Seite lag ein Berg roter sechseckiger Kanister oder Trommeln, die der Schnee zugeweht hatte.
„Ich sehe ein“, meinte der Oberst, „daß sie uns deutlich zeigen wollten, wo sie waren, und ich kann mir auch vorstellen, warum sie diese Träger von Schnee freigehalten haben. Aber ich sehe nicht ein, warum sie nicht etwas Nützliches daraus gemacht haben.“
„Sir“, meinte Corder, „wir haben hier nicht viele Werkzeuge gefunden, die sie hätten benützen können. Es gibt Pickel, Schaufeln usw. aber keine mechanischen Werkzeuge.“
Ein Major in der Nähe meinte: „Gott sei Dank! Wenn es ihnen gelungen wäre, ihre Vorratslager dem Zugriff der Höhlengräber zu entziehen, wären wir inzwischen alle Rekruten der Fremden.“
Der Oberst blickte zu den sechseckigen Kanistern hinüber. „Sergeant, nehmen Sie ein paar Männer und brechen Sie eine dieser Trommeln auf!“
Der Sergeant rief ein paar Leute und stapfte durch den Schnee auf die Trommeln zu.
Corder hielt immer noch das lange Gewehr in der Hand und sah sich vorsichtig um.
Der Oberst lächelte. „Sind Sie beunruhigt, Captain?“
„Sir, ich kann mich einfach des Gefühls nicht erwehren, daß es noch einen gibt, den wir nicht erwischt haben.“
Aber der Oberst sagte leise: „Einen haben wir tatsächlich nicht erwischt.“
Corder fuhr herum. „Wo?“
„Im Capitol.“
„Sir?“
„Als man mich zum Capitol zurückschickte“, sagte der Oberst, immer noch mit seiner ruhigen Stimme, „hatte ich dasselbe Gefühl wie hier, als die Fremden uns übernahmen. Ich hatte es inzwischen vergessen, aber ich erinnerte mich, wieder daran, als es zum zweitenmal passierte. Das Gefühl, als ich von der Zweckmäßigkeit einer ‚dynamischen Gegenabwehr’ überzeugt wurde, war genau dasselbe wie die Empfindung hier, aber viel stärker als hier.“
„Großer Gott!“ erregte sich der Major. „Dann haben sie einen Spion an die höchstmögliche Stelle eingeschmuggelt. Deshalb sind alle Befehle, die wir kriegen, so unsinnig!“
Der Oberst wandte sich nicht um. Trocken sagte er: „Die Möglichkeit besteht.“
„Dann“, sagte der Major nach einer langen Pause, „haben wir den Krieg verloren.“
Corder wollte etwas sagen, klappte dann aber den Mund wieder zu.
Der Oberst sah den Major an.
„Dann könnten wir ebensogut“, sagte der Major hitzig, „gleich die Gewehre weg…“ Dann sah er den Blick des Obersten. Er verstummte, und seine Lippen bewegten sich wortlos.
Der Oberst sah den Major an und sagte mit leiser, ausdrucksloser Stimme: „Sie sind ein tüchtiger Kämpfer, Major. Aber Sie sollten lernen, Ihre Zunge in der Gewalt zu behalten.“
„Entschuldigen Sie, Sir!“
Der Oberst blickte weg und sagte nachdenklich: „Die Ereignisse sind so miteinander verknüpft, daß man unmöglich sagen kann, welche Auswirkung ein einzelnes Faktum haben könnte. Aber wenn wir unser Bestes tun, brauchen wir uns nachher wenigstens keine Vorwürfe zu machen.“ Er wandte sich wieder dem Major zu und sagte mit schneidender Stimme: „Vergessen Sie nie, daß uns unsere eigenen Wunden und Sorgen schmerzlich nahegehen. Die Schmerzen, die der Feind erleidet, sind zu weit entfernt, um sie nachfühlen zu können. Tun Sie also Ihre Arbeit und beklagen Sie sich nur, wenn es einen Sinn hat.“
„Ja, Sir“, sagte der Major niedergeschlagen.
Der Sergeant stieß einen Schrei aus. Corder drehte sich um und sah, daß der Sergeant in einer Hand einen Schraubenschlüssel und in der anderen einen Bolzen mit Beilagscheiben und einer Mutter hielt. Corder sah den Bolzen an und blickte dann zu den roten Trägern mit den Löchern hinüber.
Der Oberst fragte: „Captain, sehen Sie es auch? Kommen Sie!“
Sie wateten durch den Schnee.
Die Männer hatten inzwischen mehrere Kanister geöffnet.
„Sir“, sagte der Sergeant, „sie scheinen alle gleich groß zu sein.“
Corder nahm einen der Bolzen und schob ihn – mit den Beilagscheiben und der Mutter – spielend durch die Löcher in den Trägern. „Zu klein“, sagte er. „Aber wie konnten sie nur solch einen Fehler machen?“
„Ihre wunderbare Überzeugungsfähigkeit“, sagte der Oberst. „Wahrscheinlich haben sie die – wie das bei anderen Fähigkeiten ja auch der Fall ist – in verschiedenem Maße. Was mag wohl passieren, frage ich mich, wenn ein fauler, höchst überzeugender Fremder mit einem gewissenhaften, geschickten, aber nicht so überzeugenden Fremden um eine Stellung im Wettbewerb liegt? Und wenn eine Aktion schlecht geleitet ist – wie kann man da etwas dagegen unternehmen, wenn der Verantwortliche es fertigbringt, alle anderen davon zu überzeugen, daß er recht hat?“
Sie starrten die Träger an, und dann platzte der Major heraus: „Nun, da soll mich doch der Teufel …“
Der Oberst sah den Major an und lächelte schwach. „Es wäre etwas voreilig, jetzt aufzugeben, nicht wahr?“
„Ja, Sir.“
„Warum?“
„Die haben auch ihre Schwierigkeiten, Sir.“
Der Oberst nickte, und der Major sah wie ein kleiner Junge aus, der die knackende Eisfläche verlassen hat und jetzt wieder auf festem Boden steht und entschlossen ist, immer dort zu bleiben.
Corder blickte auf den Stapel von Eisenträgern und die Bolzen und schüttelte den Kopf.
Später, am Nachmittag, nahmen sie ihre gefangenen Fremden und starteten.






Eine Welt wird gezähmt
(LEVERAGE)

 
Dave Morgan schielte durch die Tür der Funkbaracke auf das gepflügte Feld hinaus, auf das die Mittagssonne niederbrannte. Dave sah die Reihe von Blockhütten und dahinter das schwere Raupenfahrzeug am Rande des dichten Waldes. Neben der Maschine wedelten ein paar Männer mit den Händen über den Köpfen herum, schlugen sich auf Arme und Beine, kratzten und rieben sich ihre Glieder. Rings um sie und über ihnen bogen sich lange, dicke Halme, die aus dem Wald kamen und die umgepflügte Scholle der Lichtung berührten.
Ganz in der Nähe von ihnen lag ein langer, mehrgliedriger Metallarm mit einem Kreissägeblatt an einem Ende. Dave stellte fest, daß der Arm an der gleichen Stelle wie gestern lag, ebenso wie vorgestern und vorvorgestern.
Ein dumpfes Dröhnen und das Kreischen eines verrosteten Lagers waren über die Lichtung hinweg zu hören.
Hinter Dave schlug sich Al Weber in den Nacken und brummte: „Wie kommen sie mit dem Bulldozer vorwärts?“
„Verdammt langsam.“
„Haben sie den Arm schon angeschraubt?“
„Bis jetzt haben sie ihn noch nicht einmal berührt.“
Weber fluchte und schlug sich erneut.
Ein lautes Brummen war hinter Daves Ohr zu hören, und er spürte einen leisen Lufthauch im Nacken. Er ließ der Mücke Zeit, sich niederzulassen und schlug dann zu.
Weber knurrte: „Der Wald wird gleich wieder Wurzeln schlagen, wenn sie sich mit dem Bulldozer nicht beeilen.“
„Klar“, nickte Dave. „Aber es arbeitet sich auch schwer, wenn man bei lebendigem Leib aufgefressen wird.“ Er runzelte die Stirn, als ein grauer Schatten über die Blockhütten schwebte und sich dem Bulldozer näherte.
Die Männer dort fingen plötzlich wieder an zu schlagen, zu kratzen und mit den Händen herumzufuchteln.
„Komisch“, sagte Weber ironisch. „Wir schaffen unsere Arbeit meistens.“ Er schlug zu, es krachte, und Weber stieß eine Reihe von Verwünschungen aus. Dabei verfluchte er die Männer, die den Planeten gefunden und die Leute, die ihn – Dave – und die anderen hierhergeführt hatten, sowie den augenblicklichen Leiter der Kolonie, der es einfach nicht fertigzubringen schien, Ordnung in dieses Chaos zu bringen.
Dave vernahm die Tirade wie ein altbekanntes Geräusch seiner Umgebung ebenso wie das Klatschen der Regentropfen auf dem Dach oder das scharrende Geräusch der Käfer, die die Balken durchlöcherten. Er bekundete mit einem unverständlichen Brummen seine Zustimmung und kniff dann die Augen zusammen, um trotz des grellen Lichtes sehen zu können. Er bildete sich ein, einen winzigen Punkt am Himmel zu erkennen.
Weber schwieg eine Weile und meinte dann: „Ich weiß nicht, ob es gehen wird. Aber entweder versuchen wir es, oder wir kurbeln wieder am Dynamo; aber dann fällt einer von uns praktisch für die Sendung aus.“
Dave sah sich um. Neben Weber war eine Anzahl rechteckiger Platten, die etwa einen Meter im Quadrat maßen, aufgestapelt. Weber meinte: „Wir können sie jetzt ebensogut wieder auf das Dach legen. Dann werden wir gleich sehen, ob es ein Zufall war oder nicht.“
Dave schielte zum Himmel. Er konnte den Punkt jetzt ganz deutlich erkennen. „Ich schlage vor, wir warten noch ein wenig.“
„Warum? Ist Essenszeit?“ „Ja, und zwar nicht nur für uns.“ Weber knurrte. Er trat neben Dave und blickte auch hinauf. Dann kniff er die Augen zusammen, sah weg und versuchte es ein zweites Mal. „Du hast recht.“
 

*

 
Der Punkt wuchs inzwischen zu einem schwarzen Ball an.
Dave holte eine Pfeife hervor, die er an einer Schnur um den Hals trug. Er holte tief Luft.
Draußen auf dem Feld waren zwei Männer auf den Bulldozer geklettert. Einige andere näherten sich gerade dem langen, mehrgliedrigen Arm.
Dave setzte die Pfeife an die Lippen und pfiff.
Seine Ohren taten weh.
Die beiden Männer auf dem Bulldozer sprangen herunter.
Die Männer, die sich soeben noch für den Arm interessiert hatten, fuhren herum und rannten auf den Bulldozer zu.
Dann gingen alle darunter in Deckung.
Wie die Stacheln eines Igels stachen plötzlich Gewehrläufe darunter hervor.
Dave trat zurück und knallte die Tür zu. Weber legte einen schweren Balken wie einen Riegel quer über die Tür. Dave nahm eine kräftige Stange, stemmte ein Ende in eine Kerbe eines Deckenbalkens und das andere gegen den unteren Teil der Tür. Weber stemmte eine zweite Stange gegen die obere Türhälfte. Dann griff er nach einem langen, dünnläufigen Gewehr. Dave griff sich eine Axt, die an der Wand lehnte.
Draußen schrie jemand.
Ein pfeifendes Geräusch und gleich darauf ein dumpfes Klatschen wie von großen, ledernen Schwingen, die sich plötzlich mit Luft füllten, war zu hören. Die Tür wackelte, als hätte jemand mit einer Keule dagegengeschlagen. Und dann ein zweites und ein drittes Mal. Die obere der beiden Stangen fiel herunter.
Von draußen waren klopfende Geräusche zu hören. Irgendwo in der Nähe schrie jemand schrill.
Die Tür bewegte sich. Die obere Türangel löste sich. Dann bog sich der Balken zurück. Eine der beiden Haspen brach ab. Die Stange fiel herunter. Die Tür bog sich nach innen. Jetzt drohte die untere Angel abzubrechen.
Weber preßte sich neben der Tür gegen die Wand.
Dave tat es auf der anderen Seite ebenso.
Eine große Klaue schob sich über den oberen Rand der Tür und drückte sie nach innen.
Dave schwang seine Axt und schlug die Klaue ab.
Wieder war ein leichtes Klopfen zu hören. Etwas pfiff über die nach innen geneigte obere Türhälfte und blieb an der gegenüberliegenden Wand stecken.
Weber schob seinen Gewehrlauf hinaus und drückte ab. Er leerte sein ganzes Magazin.
Dave hob die Axt.
Draußen war ein Schrei zu hören. Staub und Kieselsteine flogen herein. Dann entfernte sich das Geräusch, und man hörte wieder das Klatschen großer Schwingen, und es wurde wieder still.
Dave und Weber sahen einander ernst an.
Weber atmete tief, klappte einen Hebel hoch, der parallel zum Lauf seines Gewehres stand, und schob ihn vor und zurück. Der Hebel bewegte einen Bolzen, der sich in den Schaft der Waffe schob. Ein Laut wie das saugende, pumpende Geräusch eines Luftkompressors war zu hören.
Dave sah den Hebel an, wollte sich abwenden und sah dann noch einmal hin. Einen Augenblick schien sein Blick in weite Ferne zu reichen. Er blinzelte und wandte sich dann mit gerunzelter Stirn ab. Dann griff er nach einer spitzen Zange und beförderte damit die abgehackten Krallen in eine leere Ersatzteilschachtel.
Weber nahm die Stange, die immer noch gegen die untere Türhälfte gestemmt war, und öffnete die Tür. Von außen war die Tür mit Bolzen gespickt. Die Männer verließen jetzt den Bulldozer. Sie trugen ihre Gewehre und fuchtelten mit den freien Händen vor dem Gesicht herum. Sie waren ernst und kniffen die Augen zusammen.
„Zeit zum Essen“, sagte Weber.
„Yeah“, nickte Dave.
Sie gingen zur Küchenbaracke hinüber.
 

*

 
Dave ging an dem Koch vorbei und warf die Krallen ins Feuer.
Der Koch pfiff durch die Zähne. „Hat er dich erwischt?“
„Nein, nur die Tür. Wie geht’s Abe?“
„Die meiste Zeit ist er nicht bei Besinnung. Aber sein Arm kommt in Ordnung.“
Dave nickte und ging an einer kleinen Trennwand vorbei in einen Raum mit einem langen, rohgezimmerten Tisch. Am anderen Ende des Tisches, in der Nähe einer offenen Tür, standen ein paar Tabletts mit Essen und dampfenden Tassen. Zahllose schwarze Punkte schwirrten durch die Luft. Dave machte den Mund zu, schloß ein Auge und kniff das andere halb zusammen. Und da hatte eine Mücke es sich schon zum Ziel gesucht. Mücken landeten überall auf ihm. Sie krochen ihm in den Hals und die Arme hinauf. Es begann ihn am ganzen Körper zu jucken. Er griff sich ein Tablett, nahm es mit einer Hand, während er mit der anderen seine Waffe trug, ging hinaus und an den Baracken vorbei. Er hielt sich dicht an die Gebäude für den Fall, daß er plötzlich Deckung suchen mußte. Sein ganzes Denken war darauf konzentriert, die Tür zu erreichen, ohne sich um die Horden beißender, krabbelnder Insekten zu kümmern.
Ein schriller Pfiff war zu hören. Dave trat durch die Tür und stellte das Tablett auf eine Bank.
Das Pfeifen kam immer näher.
Ein Mann schoß mit einem wahren Hechtsprung durch die Tür. Hinter ihm breitete sich ein Schatten aus. Dave erkannte, daß nicht mehr Zeit dazu war, die Tür zu schließen. So riß er die Waffe hoch. Er kniff die Augen zusammen. Aber die Mücken blendeten ihn beinahe völlig. Ein dröhnendes Klatschen! Die Türöffnung wurde schwarz.
Dave feuerte auf das Schwarze.
Ein erregtes quies-quiek-quiek war zu hören, dann ein Klappern und ein heiserer menschlicher Schrei.
Das Schwarze war verschwunden. Draußen machte es huusch, und man vernahm das Geräusch großer Schwingen. Dave feuerte ohne jede Wirkung. Er sah eine schwarze Silhouette in der Luft und eine weitere kleinere etwas höher und eine noch kleinere noch höher, und dann verschwanden sie hinter den Bäumen am Ende der Lichtung.
Dave legte die Waffe weg und konzentrierte sich eine Zeitlang darauf, Mücken zu töten.
Draußen sagte jemand mit ausdrucksloser Stimme: „Es hat ihn erwischt!“
Dave sah jetzt, daß sein Tablett umgekehrt auf dem festgestampften Boden lag, daß sein Essen eine lange, klebrige Spur auf dem Boden bildete und das Getränk nur noch ein Flecken im Staub war. Eine halbe Büchse trockener D-Rationen konnte er noch retten. Die aß er und war nachher immer noch hungrig.
Er nahm das Tablett, ging zur Tür, sah sich um und machte sich wieder auf den Weg zur Küchenbaracke. Unterwegs begegnete er ein paar kleinen Gruppen von Männern, die alle zu der letzten Blockhütte hinüber spähten.
Jemand meinte: „Das hätte nicht sein müssen, daß gerade er ums Leben kommt.“
Dave trug das Tablett in die Küchenbaracke, beschaffte sich Bolzen für seinen Karabiner und betätigte den Hebel. Dabei dachte er verbittert, was für ein Unterschied doch zwischen Theorie und Praxis bestand. In der Theorie war seine Waffe geradezu ideal. Die leichten Bolzen, deren Spitzen mit Enzym imprägniert waren und die man mit Hilfe von Luftdruckpatronen schießen konnte, würden, so hatte man ihm gesagt, im Blutstrom des getroffenen Tieres eine nicht mehr aufzuhaltende Reaktion auslösen. Man konnte die Bolzen sogar wieder verwenden; dazu brauchte man sie nur erneut mit dem Enzym zu bestreichen. Deshalb brauchten auch nur kleine, leichte Enzymbehälter nachgeliefert zu werden.
In der Praxis freilich blies die schwächste Brise die Bolzen von den Vögeln weg. Die Schockwirkung war gleich Null. Die Bolzen prallten von der ledernen Haut ab, wenn sie nicht genau im richtigen Winkel trafen, und dann störte das Enzym das betreffende Tier natürlich überhaupt nicht. Und das Ergebnis, so überlegte Dave ärgerlich, war, daß man mit diesen raffinierten Bolzen einfach nicht das erledigen konnte, was ein antiker .45-Revoler mit einem Schuß fertiggebracht hätte.
 

*

 
Dave prüfte seine Waffe ein letztes Mal und ging dann hinaus, wobei er automatisch nach oben blickte.
Jemand sagte: „Jetzt besteht keine Gefahr. Der ist voll.“
Dave sah sich um. Alle blickten mürrisch und erwartungsvoll. Die einzige Bewegung, die man bei den Männern feststellen konnte, war ein automatisches Schlagen nach Mücken.
Ein Mann meinte: „Der Vogel hat ihn erwischt, weil er einfach keine Chance hatte. Nicht die geringste Chance.“
Das schien die Ansicht aller zu sein.
Der Mann fuhr fort: „Aber ein paar Lichtjahre von hier entfernt fliegen sie jetzt in ihren großen Helicars nach Hause.“
Dave dachte, daß das nicht gut enden würde. Er hörte aufmerksam zu.
„Yeah!“ brummte der Mann. „Die haben alle ihre großen Helicars, alle miteinander. Jetzt schweben sie auf ihrem Leitstrahl glatt und sauber dahin und landen vor ihren Wohnungen. Für die gibt’s keine Gefahr. Keinen Ärger. Die Kuppel schließt sich über dem Landeplatz, und sie gehen hinein. Drinnen ist’s kühl. Sie gehen hinein und mixen sich einen kalten Drink …“
Dave sah sich um. Alles lauschte wie gebannt.
„… dann schalten sie ihr Trideo ein und legen sich auf das Sofa. Das Mädchen knöpft die Jacke auf. Der Mann … Aber all das haben wir verlassen. Wir haben es verlassen. Wir …“
Dave blickte zu dem klaren, heißen Himmel auf und hob die Hand über die Augen. Er blinzelte, sah nichts, spähte aber trotzdem weiter. Er blickte zu Boden, kniff die Augen zusammen und sah wieder hinauf.
Die Stimme verstummte.
Dave sah sich um.
Jetzt spähte alles zum Himmel, nur der Mann nicht, der gesprochen hatte. Er sah Dave scharf an.
„Nur zu!“ sagte Dave. „Du brauchst nicht aufzuhören. Was passiert dann?“
Die Augen des Mannes verengten sich.
„Weiter!“ drängte Dave ungeduldig. „Das Mädchen knöpft die Jacke auf. Der Mann kommt auf sie zu. Was dann?“
Jemand lachte.
Der Mann mit dem verbitterten Gesicht sah sich um. „Wir sehen nie mehr eine Frau“, sagte er dann. „Wir …“
„Stimmt!“ nickte Dave. „Die Frauen kommen in zehn Monaten mit dem Schiff. Aber unterdessen wächst der Wald immer höher, und die Mücken schleppen uns als Andenken weg, während wir darauf warten, daß du uns erzählst, was das Mädchen …“
„Yeah!“ sagte eine neue Stimme. „Was ist denn aus dem Mädchen geworden?“
Der Mann schien sichtlich bemüht, nicht mehr an das Mädchen zu denken, und so knurrte er: „Jetzt sind sie an den Kurzwellenofen gegangen und haben ein Steak aufgelegt. Das ist auch etwas, was wir nie mehr sehen werden. Steak. Wir werden nie mehr …“
„Hast du mit der Jagdgruppe gesprochen?“ fragte Dave. „Ich wußte gar nicht, daß sie schon zurück sind.“
Jemand anderer meinte mit überraschter Stimme: „Es könnte ja sein, daß sie Fleisch bringen.“
Der Hinweis auf diese Möglichkeit schien mehr zu sein, als der verbitterte Mann ertragen könnte. Ärgerlich platzte er heraus: „Wir werden nie mehr einen Helicar sehen, nie mehr fliegen, nie mehr eine Frau erblicken, niemals mehr ein Steak essen …“
Die Männer sahen jetzt einander an. Einer von ihnen knurrte: „Friß doch ein paar Bolzen, wenn du Hunger hast. Wir haben schon ohne das Geschwätz Sorgen genug.“
Alles brummte zustimmend, und der Redner mußte sich ein paar sarkastische Bemerkungen anhören:
„Hör zu! Wenn du fliegen willst, brauchst du dich nur mitten aufs Feld zu stellen und zu warten. Vielleicht nimmt dich der Vogel mit.“
„Nein, nein. Mir tut der Mann leid. Wir wollen eine Sammlung abhalten.“
„Vielleicht sollten wir ihm seine Schmerzen erleichtern.“ „Aber erst, wenn wir wissen, was aus dem Mädchen geworden ist.“
„Ja, was ist mit dem Mädchen?“
Brüllendes Gelächter. Ein paar von den Männer grinsten und spuckten auf den Boden.
Der Mann mit dem verbitterten Gesicht sah Dave direkt an und sagte: „Du wirst das nicht überleben. Der Vogel holt dich als nächsten.“
Dave sah den Anführer der Kolonie, einen kräftig gebauten Mann namens Daniels, unter der Tür der letzten Blockhütte stehen. Daniels winkte Dave zu.
Dave blieb einen Augenblick stehen, wischte sich dann die Mücken aus dem Gesicht, blickte zum Himmel und ging zu Daniels Hütte hinüber.
 

*

 
Dave brauchte eine Weile, bis er in dem Halbdunkel der Hütte sehen konnte.
Daniels sah ihn nachdenklich an und meinte dann: „Danke!“
„Wofür denn?“
„In der Lage, in der wir uns befinden, ist ein Unruhestifter reiner Luxus. Ich wollte gerade hinübergehen und ihm eine Lektion erteilen. Du hast einen Witz daraus gemacht. Das ist noch besser.“
„Ich bezweifle nur, daß das schon vorbei ist.“
„Für heute schon. Es ist schon eine Leistung, von einem Tag zum anderen zu überleben. Der kleinste Vorteil hilft uns hier weiter.“ Er blickte wütend auf die Tür. „So wäre es wenigstens, wenn es diese verdammten Mücken nicht gäbe.“
Dave dachte plötzlich an die Idee, die er gehabt hatte, als er Weber beim Nachladen seines Karabiners beobachtet hatte.
Daniels seufzte. „Nun, wir mußten natürlich nicht hierherkommen. Wir haben eine Wahl getroffen, also müssen wir auch das Risiko tragen.“ Er sah Dave an. „Wie geht’s Weber denn?“
„Er möchte es noch einmal mit den Platten versuchen.“
„Okay. Wenn er will? Aber sag ihm, daß er zuerst nur mit ein paar anfangen soll.“ Daniels zögerte. „Und sag Weber, daß er gute Arbeit getan hat. Es ist nicht leicht, diese Platten zusammenzuflicken.“
Dave nickte. „Brauchst du mich heute nachmittag?“
„Nein. Bleib bei Weber. Und behalte den Himmel etwas im Auge. Mit all den Mücken draußen ist es ja ein Glück, wenn wir genug sehen können, um einen Hammer zu heben.“ Daniels lächelte. „Und nochmals vielen Dank!“
„Schon gut!“ wehrte Dave ab. Er wollte gehen, zögerte dann aber.
„Was ist denn noch?“ wollte Daniels wissen.
Dave zuckte die Achseln. „Ich hab’ eine Idee.“
„Heraus damit!“ drängte Daniels. „Gott weiß, wie dringend wir eine Idee gebrauchen können.“
„Als ich vierzehn war“, begann Dave, „half ich meinem Großvater manchmal, einen schweren Felsen zu bewegen. Wir hatten jeder eine kräftige Stange. Er hob den Felsen immer etwas an, dann schob ich meine Stange unter die seine und hob noch etwas höher. Anschließend schob er seine Stange wieder unter die meine und hob, und dann kippte der Felsen schließlich um. Als wir fertig waren, sagte er: ,Junge, wenn du einen genügend langen Hebel hast und einen festen Untergrund, kannst du fast alles bewegen. Das hat schon einmal ein großer Mann gesagt. Denke daran!’ Das fiel mir heute morgen ein, als ich sah, wie Weber den Hebel an seinem Karabiner betätigte.“
Daniels hörte gespannt zu.
Dave fuhr fort: „Etwa um die gleiche Zeit sah ich einen Mückenschwarm über die Hütten fliegen, ohne daß sie sich um Weber, den Koch und mich kümmerten, und auf dich und die Männer draußen im Feld niedergehen.“
„Draußen im Feld sind sie schlimmer. Du und Weber und der Koch, ihr wart geschützt.“
„Nachdem ihr zum Essen zurückgekommen wart, war ich in der Küchenbaracke, und sie wären beinahe mit mir davongeflogen.“
Daniels runzelte die Stirn. „Stimmt! Was hast du für eine Idee?“
„Ich glaube, daß die Mücken sich in der Regel zu einem großen Schwarm sammeln. Vielleicht jagen sie für gewöhnlich große Tiere so lange, bis diese vor Erschöpfung zusammenbrechen, und fressen dann den Kadaver auf.“
Daniels wischte sich über das Gesicht. „Ein paar sind immer in der Nähe, wohin man auch geht.“
„Das sind die Kundschafter“, sagte Dave. „Die Hauptstreitmacht bleibt immer bei ihrem Opfer, bis es zusammenbricht. So sah es wenigstens für mich aus. Und wenn das stimmt …“
„Daran habe ich nicht gedacht“, sagte Daniels. „Die Mücken auf der Erde sind da etwas beweglicher, und ich war immer der Meinung, daß die hier genauso sind.“ Er überlegte. „Aber wenn sie wirklich zusammenbleiben, können wir sie vielleicht weglocken und inzwischen den Bulldozer reparieren.“
„Das habe ich eben gedacht.“
„Komm!“ sagte Daniels. „Wir wollen’s versuchen.“
 

*

 
Dave, Daniels und die übrigen Männer – mit Ausnahme Webers, der das Dach der Funkbaracke mit Platten belegte – zogen in einer Gruppe auf das Feld hinaus. Die Mücken umschwärmten sie. Mit zusammengepreßten Lippen, zusammengekniffenen Augen und stets fuchtelnden Händen strebten die Männer auf den Bulldozer zu.
Als sie ihn erreicht hatten, blieben Daniels und ein Mann beim Bulldozer stehen. Die übrigen Männer stapften, von Mücken umschwärmt, weiter.
Als sie das Ende des Feldes erreichten, traten zwei der Männer in das dichte Gestrüpp des Waldes, die anderen machten eine Vierteldrehung und taumelten, wild um sich schlagend, am Feld entlang.
Als sie die gegenüberliegende Seite erreicht hatten, verschwanden zwei weitere in den Wald. Der geplagte Rest, darunter auch Dave, schwenkte in entgegengesetzte Richtung und schlurfte erneut über das Feld.
Aus der Richtung des Bulldozers war das Kratzen von Metall zu hören und dann lautes Hämmern.
Die Männer blieben stehen und begnügten sich mit der schwierigen Aufgabe, inmitten eines Schwarmes von Mücken zu überleben. Die Zeit verstrich.
Ein Pfeifen war zu hören, das das Summen der Mücken übertönte. Und dann das schrille Summen einer Kreissäge, die durch Holz schnitt.
Eine Stimme aus nicht sehr weiter Entfernung rief:
„Ablösung für Dave Morgen und Jack O’Neill.“
Dave machte sich auf den Weg. Jemand sagte: „Daniels will dich sprechen. Er ist drüben bei den Hütten.“
Dave blieb stehen, um die Mücken abzuwehren, die an seinen Armen und Beinen saßen. Als er das geschafft hatte, stellte er fest, daß er immer noch ganz automatisch mit einer Hand um sich schlug. Er hielt inne und sah sich vorsichtig um.
Er war frei. Nur hin und wieder flog noch eine einzelne Mücke an ihm vorbei.
Ein großes Gewicht schien von ihm genommen zu werden, und er fühlte sich ganz leicht.
Er blickte zum Himmel und sah sich dann um. Der Bulldozer arbeitete sich stetig das Feld entlang. Man hörte das Pfeifen und Summen der Kreissäge, die die langen Halme abschnitt, und das Splittern und Krachen, wenn die Männer sie kleinhackten und auf große Haufen zusammenwarfen.
Dave ging auf die Hütte zu.
 

*

 
Daniels blickte mit nachdenklicher Miene zur Funkbaracke hinüber. Als Dave zu ihm kam, grinste er. „Es hat geklappt. Mir kommt es wie ein Wunder vor.“
„Das stimmt!“ nickte Dave, der vor seinem geistigen Auge immer noch Schwärme von Mücken um sich kreisen sah.
„Ich möchte nur wissen“, sagte Daniels, „wieweit man das treiben kann. Wenn zehn Männer auf einer Seite des Feldes sind und einer nach dem anderen auf die gegenüberliegende Seite geht – wann ist dann der Punkt, da die Mücken ihnen folgen?“
„Das ist eine gute Frage. Wir könnten es ja ausprobieren, dann wüßten wir es.“
Daniels nickte. „Ich hab’ so das Gefühl, als steckte da irgendein Prinzip dahinter. Während wir draußen auf dem Feld waren, hat Weber ein paar von den Sonnenplatten auf das Dach gelegt. Eine von diesen Krähen, Sperlingen oder wie sie auf diesem Planeten heißen, flog vorbei, sah hin, kehrte um und ging im Sturzflug auf die Platten los. Kurz darauf wimmelte es von diesen Tieren. Sie haben die Platten in Stücke gerissen.“
Dave runzelte die Stirn. „Zuerst war’s nur ein Vogel? Und dann ein ganzer Schwarm?“
„Zuerst flog einer darüber, kehrte um, sah genauer hin und ging im Sturzflug nieder. Dann kamen drei oder vier aus verschiedenen Richtungen. Kurz darauf trafen sie aus allen Himmelsrichtungen ein.“
Dave blickte auf.
„Komisch, nicht wahr?“ meinte Daniels.
„Yeah!“ brummte Dave. „Die Mücken fliegen in Schwärmen. Die Bäume verfilzen sich ineinander und treiben ihre Schößlinge nach allen Seiten. Die Vögel greifen in Gruppen an. Ein richtiger Gruppenplanet!“
„Vergiß den großen Vogel nicht!“
„Davon scheint’s noch nicht viele zu geben“, sagte Dave. „Aber wer weiß, vielleicht kommen schon ein paar hundert andere Tausende von Meilen entfernt angeflattert?“
„Davor bewahre uns Gott!“ sagte Daniels erschreckt.
Dave runzelte wieder die Stirn und überlegte eine Weile. Schließlich meinte er: „Es hat schon einen Vorteil, wenn man all seine Kräfte auf den Feind konzentrieren kann. Aber die Bewohner dieses Planeten scheinen das instinktiv zu tun. Das ist nicht so gut. Darauf kann man sich nämlich einstellen. Hatte Weber eine Idee, warum sie seine Platten demolierten?“
„Er dachte, sie hätten vielleicht schwache Reflexbilder in den Platten gesehen, und diese Reflexbilder haben sie gereizt, also haben sie angegriffen.“
„Könnte sein!“ meinte Dave trocken. „Die Vögel auf diesem Planeten sind offensichtlich Konformisten. Die Bilder reagieren nicht wie andere Vögel. Also zerreißt man sie in Stücke. Hmm.“
„Nun“, meinte Daniels, „das bringt uns nicht viel weiter. Die Platten müssen dem Licht ausgesetzt sein, sonst speichern sie keine Energie. Aber wenn sie dem Licht ausgesetzt sind, dann fliegt irgendein Vogel vorbei und sieht sein Bild. Peng! Und ehe wir etwas dagegen tun können, sind die Platten in Fetzen. Wenn wir natürlich etwas hätten, was wir schnell darüberziehen könnten …“
Dave grinste.
Daniels sah ihn fragend an. „Woran denkst du?“
„Hat der Koch Pfannen?“
„Pfannen? Wozu brauchst du denn Pfannen?“
„Laß nur! Sehen wir nach!“
 

*

 
Sie gingen zur Küchenbaracke, blickten vorsichtig zum Himmel und traten ein. Dave kam grinsend heraus und rief zu Weber in der Funkbaracke hinüber.
Weber blickte auf und starrte ihn an, als wäre er verrückt.
Daniels kam aus der Küchenbaracke und schrie Befehle.
Weber zuckte die Achseln, ging in die Funkbaracke zurück, kam mit einer seiner Platten heraus, lehnte eine roh zusammengezimmerte Leiter ans Dach und kletterte hinauf.
Daniels war Dave beim Klettern behilflich, und Dave legte eine große, glänzende Pfanne auf das Dach. Dann befestigte er sie mit der Zinke einer Fleischgabel, die er durch ein Loch am Rande bohrte, so daß sie im Holz des Dachgerüsts festgehalten war.
Er kletterte wieder herunter und wartete.
Über ihnen war ein Krächzen zu hören.
Ein kleiner, schwarzer Punkt wurde immer größer, bis man einen Vogel erkennen konnte. Er kreiste um die Pfanne, wobei er sie von allen Seiten genau inspizierte. Ein lautes, ärgerliches Krächzen war zu hören. Plötzlich schlug der Vogel mit dem Schnabel auf die schimmernde Pfanne ein. Dann huschte er zur anderen Seite der Pfanne und versuchte sein Spiegelbild zu überraschen.
Aber das Spiegelbild war genauso schnell wie der Vogel selbst.
Ein lautes Klirren war zu hören, als der Vogel sein Ebenbild angriff.
Weitere Vögel tauchten auf, gingen in Sturzflug über, krächzten und griffen die Pfanne an.
Und jetzt wimmelte der ganze Himmel von Vögeln, die aus allen Richtungen herankamen. Rings um die Pfanne flogen Federn. Das Klappern und Kreischen war ohrenbetäubend. Vögel mit aufgesperrten Schnäbeln und geschlossenen Augen rollten vom Dach herunter und fielen auf den Boden.
Dave sah zu Weber auf dem Dach der Funkbaracke hinüber. Weber stand mit aufgerissenen Augen und offenem Mund sowie herunterhängenden Armen da. Die große viereckige Platte lag neben ihm auf dem Dach, aber die Vögel schossen vorbei, ohne auch nur Notiz davon zu nehmen.
Daniels erstickte beinahe vor Lachen. Dann rief er den Vögeln zu: „Holt ihn euch nur! Reißt ihn in Fetzen! Vielleicht müßt ihr dabei auch ein paar Federn lassen, aber – packt ihn! Schlagt ihm die Augen aus! Beißt ihn! Reißt ihm die Federn aus!“ Er wandte sich zu Dave. „Auf wen wettest du?“
Aber Dave starrte auf den immer größer werdenden Haufen toter Vögel, die sich unter dem Dach ansammelten, wobei immer noch neue Geschwader herankamen. Plötzlich mußte er an einen Atommeiler denken, der durchbrennt. Er drehte sich um, rannte zur Funkbaracke hinüber, holte die Stange, mit der gewöhnlich die Tür verbarrikadiert wurde, rannte zur Küchenbaracke zurück und schlug die Pfanne vom Dach.
Die Vögel rollten in einem großen Knäuel herunter, der sich sofort in ein paar wild wogende Haufen auflöste.
„Weg mit der Pfanne“, sagte Dave. Er schlug den ineinander verbissenen Vogelschwarm auseinander.
Daniels stieß die Pfanne in die Baracke hinein und half auch mit, die Vogelknäuel zu zerstreuen.
Dave blickte auf.
„Wenn das noch eine Weile so weitergeht, bringen wir das Gleichgewicht der Natur durcheinander. Wer weiß, was diese Vögel fressen und damit im Gleichgewicht halten?“
Daniels nickte.
Die Vögel flatterten jetzt ziellos herum und ließen sich schließlich auf den Dachbalken der Blockhütten nieder. Sie kratzten sich, steckten die Schnäbel unter die Flügel, und dann starrten ein paar von ihnen plötzlich wie gebannt zum Feld hinaus. Der ganze Schwarm – mit Ausnahme derer, die noch auf dem Boden lagen – erhob sich gleichzeitig in die Lüfte und flog wie eine Wolke zum Feld hinüber. Und diese Vogelwolke strebte dem Teil des Feldes zu, wo die Männer immer noch standen und verbissen die Mücken abwehrten. Und die Wolke ging genau auf sie nieder.
„Sie fressen die Mücken“, sagte Daniels. „Wir haben es geschafft!“
Der Koch kam, mit einem Sack in der einen und einem scharfen Messer in der anderen Hand, aus der Baracke. Er prüfte die Schärfe des Messers an seinem Daumen und strebte auf die toten Vögel zu.
Daniels grinste. „Ja, Sir. Wir haben es geschafft. Schau dir das an! Fleisch!“
Der Koch legte das Messer beiseite und schaufelte die Vögel mit beiden Händen in den Sack.
Dave runzelte die Stirn und griff nach der Stange, die er aus einer Blockhütte herübergebracht hatte.
„Ich weiß nicht“, sagte er beunruhigt. „Ich werde das Gefühl nicht los, daß wir bei diesem Durcheinander etwas aus den Augen verloren haben.“
„Unsinn! Schau mal, wenn uns die Mücken nicht mehr belästigen – oh, ich weiß schon, daß dann noch nicht alles in Butter ist. Aber das bedeutet immerhin, daß wir das Hauptproblem gelöst haben, also …“
 

*

 
Ein schriller Pfiff hallte über das Feld.
Dave sah Weber zur Funkbaracke hinüberrennen. Er blickte auf und rannte ihm dann nach. Er half mit, die Tür zuzuschieben und stemmte dann die Stange gegen den Deckenbalken. Die zweite Stange rammten sie wieder gegen die untere Türhälfte.
Weber nahm den Vorlegebalken und beförderte ihn an Ort und Stelle. Ein Ende blieb in der dafür vorgesehenen Klammer hängen, während das andere aus der zerbrochenen Klammer heraus- und auf den Boden fiel.
„Mein Gott!“ sagte Weber. „Das habe ich vergessen!“
„Das habe ich mir schon gedacht!“ sagte Dave. Er stemmte eine weitere Stange gegen die Tür und griff nach seiner Axt. Dann sah er die Tür an. Oben hing sie nur lose in der Angel. „Wenn das Ding gegen die Tür prallt, kommt er durch. Und die Bolzen kitzeln ihn ja nur. Ist noch eine Axt da?“
„Ich glaube schon. Ich sehe mal nach!“
Während Weber nachsah, hörte Dave ein schrilles Pfeifen, das immer lauter wurde. Er preßte sich neben der Tür an die Wand und hob die Axt. Ein lautes Klatschen war zu hören. Die Tür gab nach. Die obere Stange fiel herunter. Wieder wackelte die Tür.
Eine Kralle wurde oben sichtbar.
Ein klatschendes Geräusch, und ein Stück einer großen, ledernen Schwinge schob die Tür nach innen.
Dave hob die Axt etwas höher.
„Ich finde keine!“ schrie Weber.
Dave blickte schnell nach oben, ob er genügend Platz hatte. Ein großer, gekrümmter Schnabel am Ende eines langen Halses zuckte durch die Tür herein direkt auf Weber zu.
Dave schwang die Axt. Er traf den langen Hals, trat zurück und schlug ein zweites Mal zu. Diesmal traf er die Stelle, wo der Hals auf der ledernen Schulter saß. Die riesigen Schwingen zuckten vor. Krallen tasteten nach Dave. Aber der schlug ein drittes Mal wütend auf den Hals ein. Und immer wieder schlug er auf den Vogel ein, bis ihm der Schweiß in die Augen rann und seine Arme nicht mehr fähig waren, die Axt zu heben.
Die ganze riesige Masse aus Leder und Krallen sackte nach hinten. Dave sah sich keuchend um, lehnte sich gegen den Türrahmen und wischte sich den Schweiß aus den Augen. Er sah Weber, der sich mit einem Arm an den langen Hals klammerte. In der freien Hand hielt er ein Messer. Das Messer stak bis zum Heft in einem der großen Augen des Scheusals. Jetzt öffnete sich vor Daves Augen der große Schnabel, der Hals zuckte noch einmal, dann schloß sich der Schnabel wieder halb und bewegte sich nicht mehr.
Draußen hörte Dave das Geräusch näherkommender Schritte. Jemand spähte herein und hielt die Luft an.
Eine vertraute Stimme rief aus der Ferne: „Ich hab’s euch ja gesagt. Der bringt uns einen nach dem anderen um. Wir haben keine Chance. Keine Chance!“
„Ach halt doch den Mund!“ sagte ein anderer. „Die haben ihn umgebracht!“
Dave richtete sich auf. Sein Atem ging immer noch keuchend. Er sah sich um.
Das Innere der Baracke sah wie ein Schlachthaus aus.
Daniels schaute herein. Er sagte, als wolle er sich entschuldigen: „Vielleicht war mein Triumphgeschrei noch etwas übereilt. Diese Biester habe ich völlig vergessen!“
Dave sagte: „Mir ist gerade eingefallen … als ich noch auf das Scheusal hier einhackte … warum bauen wir eigentlich keine Falle? Sie versuchen immer wieder, in die Räume einzudringen, wo wir hineinlaufen. Man braucht doch nur einen schweren Felsbrocken über der Tür aufzuhängen. Und wenn sie die Tür einschlagen, zieht man die Tragebolzen heraus. Dann haben wir Fleisch fürs Abendessen.“
„Hmm“, meinte Daniels.
Eine andere Stimme sagte: „Wir könnten ihnen sogar regelrechte Fallen stellen. Ich habe es einfach satt, darauf zu warten, bis sie uns schnappen.“
Der Koch sagte: „Laßt mich durch! Vorsicht, ich habe ein Messer!“
Und dann sagte eine vertraute, bittere Stimme: „Trotzdem – bis die Frauen hierherkommen, ist nur noch ein Haufen Knochen von uns da – sonst nichts! Nichts als …“
Ein krachendes Geräusch war zu hören, und die Stimme verstummte.
Und dann scharten sich die Männer um den Koch, der sich mit einem großen Messer in der Hand über den toten Vogel beugte.
 

*

 
Zehn Monate darauf, in den ersten Frühlingswochen, kam ein Schiff mit einer Ladung Nachschub und höchst nervösen Frauen. Die Schiffsmannschaft sah hinaus, kniff die Augen zusammen, sah weg und sah dann noch einmal hin.
Große Stapel Feuerholz waren neben den soliden Blockhütten aufgestapelt. Ganz in der Nähe war eine Lichtung geschlagen, wo ein Bulldozer seine Arbeit verrichtete.
Am Rand der Lichtung standen ein paar riesige Käfige mit großen, mürrisch blickenden Vögeln, die durch die hölzernen Gitter herausspähten. Ein Mann, der wie ein Küchenmeister gekleidet war, kümmerte sich gar nicht um das Schiff, sondern betastete die Rippen eines dieser Vögel mit einem langen Stab.
Schwärme kleinerer Vögel kreisten über ihnen.
Die Mannschaft des Schiffes blickte skeptisch in die Tiefe, während die Kolonisten ungeduldig warteten.
„Wo sind denn die Gräber?“ fragte einer der Matrosen leise seinen Kameraden.
„Ich weiß nicht. Ich sehe nur eines.“
„Nun, normalerweise überstehen sie den ersten Winter nicht, ohne wenigstens fünfzig Prozent zu verlieren. Das ist immer so.“
„Wir können sie ja fragen. Jetzt beeilen wir uns mit dem Ausladen. Viel Zeit haben wir diesmal nicht.“
„Also gehen wir! Ich bin auch neugierig.“
Aber die Kolonisten interessierten sich viel mehr für die Frauen als für eine Unterhaltung mit der Mannschaft.
So startete das Schiff wieder mit einer ziemlich schlechtgelaunten Mannschaft an Bord. Die Kolonisten hatten ihnen nicht erzählt, wie es ihnen gelungen war, ihre neue Welt zu zähmen.






Der grüne Berg
(GOLIATH AND THE BEANSTALK)

 
Cord lag auf. seiner Andruckliege und las seine Befehle. Er spürte, wie das grobe, fremdartige Gewebe hinter seinem Rücken sich spannte und anschließend wieder lockerte. Er blickte auf.
„Wieder eine Korrektur?“
Von der Liege über ihm brummte Dave: „Yeah! Das sind miserable Navigatoren. Und ich glaube, daß dieser Schrank zum fünftausendsten Mal …“
Cord sah die Tür des Waffenschrankes auf- und zuschlagen. Er stand auf und warf sie krachend ins Schloß.
Die obere Liege ächzte, als Dave sich herumdrehte. „Es ist schon wieder einer herausgerutscht.“
„Wo?“
„Dort in der Ecke.“ Er deutete mit seiner bandagierten Hand in die Richtung. „Hoffentlich ist er nicht scharf.“
Cord zwängte sich unter einem Kampfpanzer hindurch, der an einem Kabel hing und dessen Arme und Beine mit Drähten festgespannt waren, die vom Deck und den Wänden ausgingen. In der Ecke lag ein Ding, das wie ein grauer Baseball mit Stacheln aussah. Cord hob es vorsichtig auf und trug es in den Waffenschrank zurück.
Dave sah weg.
Cord öffnete die Schranktür und legte den stacheligen Ball in den Granatenkorb. Dann betrachtete er das Regal mit den seltsam geformten Karabinern, Granatwerfern, Raketenprojektoren und Nahkampfwaffen.
Eine der Nahkampfwaffen interessierte ihn besonders. Sie war etwa so lang wie der Arm eines Menschen und hatte ein Heft wie ein Schwert. Etwa fünf Zoll hinter der Spitze bildete die zweischneidige Klinge einen stählernen Kreis, der innen und außen scharf geschliffen war. Von der flachen Seite des Kreises gingen scharfe Zähne aus, die nach hinten zum Heft wiesen. Weiter hinten hatte die Klinge einen Handschutz, der wie aufgestellte Messer aussah.
Dave brummte: „Mach die Tür zu, damit ich das Ding nicht mehr sehe! Jedesmal, wenn ich es erblicke, könnte ich verrückt werden.“
Cord schloß die Tür. „Ich muß zugeben“, meinte er, „in der Dunkelheit möchte ich auch nicht dagegenstoßen.“
Dave stieß eine Kette von Flüchen aus und lehnte sich wieder zurück.
Cord setzte sich und fing erneut an, seine Befehle zu lesen.

 
*
 

Es klopfte laut an der Tür.
„Herein!“ sagte Cord geistesabwesend. Dann fiel ihm ein, daß er Terranisch gesprochen hatte und übersetzte schnell auf Stath. Er rief: „Ich werde nicht schießen.“
Eine Anzahl abgehackter Silben war zu hören. „Meine Hände sind leer. Ich habe eine Botschaft. Ihr könnt mir vertrauen.“
„Du magst sicher eintreten“, sagte Cord, „und uns unverletzt wieder verlassen.“
Die Tür öffnete sich. Eine schlanke, sehnige Gestalt, etwa sechseinhalb Fuß groß, mit einem Kopf wie ein Wiesel, kam herein und musterte Cord mit hellen Augen. „Wir nähern uns dem fremden Planeten, Beobachter. Der Angriff kann von der Brücke aus betrachtet werden. Eine gute Sicht. Der Van-Chef erwartet euch.“
„Sag ihm unseren Dank. Wir werden mit leeren Händen kommen.“
„Ihr könnt uns vertrauen. Ihr braucht keine Angst um euren Rücken zu haben.“ Der Stath zögerte, und seine scharfen Augen blickten über Cords Kopf hinweg. „Hattet ihr eine Fehde?“
„Einen Unfall“, brummte Dave.
„Ich will euch nicht beleidigen. Kann ich helfen?“
„Du beleidigst uns nicht. Ich bin nur neugierig.“
„Die Neugierde ist das Schwert des Geistes. Du brauchst nur zu fragen. Ich werde euch nicht belügen.“
„Was ist das für ein Schwert“, fragte Dave, „mit dem scharfen Kreis in der Mitte?“
„Wie bitte? Keine Beleidigung! Ich verstehe nur nicht.“
„Dort im Schrank ist eine Waffe. Sie hat einen Handschutz wie eine Handvoll Dolche. Wofür ist das?“ Er stand von seiner Liege auf und öffnete den Schrank.
„Oh“, sagte der Stath, „das! Ich plane keinen Verrat. Laßt es euch von mir zeigen.“
„Wir vertrauen dir. Nur zu!“
Der Stath holte die Waffe aus dem Schrank. Er legte eine Hand auf den Rücken und hielt das Schwert mit der anderen wie ein Fechter sein Florett. Dann stieß er damit zu und zog es schnell wieder zurück. „Stechen!“ sagte er. Er hieb in die Luft. „Schlagen!“ Er riß es an sich. „Die Zähne verfangen sich. Reißen!“ Er hob die Klinge. „Man läßt den Kreis über den Kopf seines Gegners fallen.“ Sein Arm vollführte eine ruckhafte Bewegung. „Köpfen!“ Er stellte das Schwert wieder in den Schrank und grinste wie ein Haifisch. „Wollt ihr es benützen?“
„Vielen Dank!“ wehrte Cord hastig ab. „Das verbieten uns unsere Vorschriften. Außerdem haben wir unsere eigenen Waffen. Das soll keine Beleidigung sein.“
„Keine Beleidigung. Der Köpfer ist nur für Übungszwecke gut, um das Handgelenk zu stärken. In der Schlacht ist er zu schwerfällig.“ Er verbeugte sich und bewegte sich rückwärts zur Tür. „Wir erwarten euch an der Brücke. Viel Blut!“
„Viel Blut!“ sagte Cord mechanisch.
Die Tür schloß sich hinter dem Stath.
 

*

 
Dave stöhnte: „Ich weiß nicht, warum ich mich je zur Reserve gemeldet habe! Lies mir doch bitte noch einmal die Befehle vor, ja?“
Cord holte die Befehle heraus und las:
„An den Kapitän der TSN. Terra. Mit sofortiger Wirkung sind für den aktiven Dienst abzustellen:
1. Cordwell T. Howard, 166-0-8473, Oberleutnant, TSNR.
2. David R. Bancroff, 167-0-1062, Leutnant, TSNR.
Diese Offiziere haben sich sofort mit einem Kurierraumschiff beim Van-Chef der Stath-Invasionsflotte zu melden, die sich jetzt 61J14 nähert, auch als ,Planet des Friedens’ bekannt. Ihre Funktion wird die offizieller terranischer Beobachter sein. Sie haben sich an Bord des Kurierraumschiffes einer hypnotischen Vorbehandlung und nach der Rückkehr einer hypnotischen Nachbehandlung zu unterziehen. Die nachfolgenden Informationen sind ihnen zur Kenntnis zu bringen:
61J14 ist ein System, das vor einigen Generationen von terranischen Menschen besiedelt wurde. Entsprechend der religiös-wissenschaftlichen Vorstellungen der ursprünglichen Gründer, lehnt 61J14 die Mitgliedschaft in der Föderation ab und damit auch alle daraus erwachsenden Rechte und Pflichten. 61J14 lehnt alle Waffen und Hilfsangebote von unserer Seite ab und erklärt, seine Politik sei die ‚Verbrüderung mit allen Rassen’. Die militärische Stärke von 61J14 ist unbedeutend. Die einzigen Exporte des Planeten bestehen aus Nahrungsmitteln und botanischen Neuheiten. Das wissenschaftliche Personal des Planeten besteht nur aus Biologen und Pflanzenspezialisten.
Die Stath-Konföderation ist ebenso wie wir ein Signatarstaat des dreirassischen Nichtangriffspaktes. Dieser Pakt ist bisher von ihnen peinlich genau befolgt worden. Die Stath würden daher wahrscheinlich auf einen Angriff auf 61J14 verzichten, wenn dieser selbst jetzt noch sich mit uns vereinigen würde. Da 61J14 das jedoch ablehnt, müssen wir Feindseligkeiten vermeiden, um nicht selbst den Nichtangriffspakt zu verletzen.
Sie werden daher ausdrücklich darauf hingewiesen, daß Sie den Bewohnern von 61J14 keinerlei Hilfe oder Unterstützung gewähren dürfen, wenn dies auch Ihren natürlichen Sympathien entspräche. Ihre einzige Funktion ist die von Beobachtern.“
Cord zog die Augenbrauen hoch und schlüpfte in seine Jacke. Dann half er Dave beim Anziehen. Sie schnallten die schweren Waffengürtel um, weil die Stath das von ihnen erwarteten.
 

*

 
Der Stath-Van-Chef erteilte seinen Untergebenen die letzten Anweisungen.
„Vergeßt nicht“, sagte er, „daß diese Leute eigentlich keine Feinde sind, sondern eher so etwas wie Zugtiere, die man einfangen, zähmen und einsetzen muß. Behaltet eure Männer in der Hand. Keine unnötigen Blutbäder. Bedenkt immer, daß unsere ganzen Nahrungssorgen schlagartig vorüber sind, wenn es uns gelingt, diese Leute unter unsere Kontrolle zu bringen. Achtet darauf, daß niemand die Nerven verliert und mit Kapa-Bomben um sich wirft. Das menschliche Aussehen dieser Leute ist kein Zeichen von Gefahr, da sie nicht bewaffnet sind. Auch ein Schnappkiefer ist nicht gefährlich, wenn man ihm die Zähne gezogen hat.
Ich fasse also zusammen: Es erfolgt kein Bombardement aus dem Weltraum. Die ersten Landungen werden an den Punkten Eins, Zwei, Vier und Sieben durchgeführt werden. Von diesen Punkten aus werden sich die Angriffsformationen sternförmig ausbreiten, um die Verbindungszentren, Kraftwerke und dergleichen zu besetzen. Der Rest des Planeten ist nicht genügend entwickelt, um einen Einsatz zu erfordern. Sobald wir diese Regionen unter Kontrolle haben, werden wir Verwaltungspersonal einsetzen.
Vergeßt nicht – ich wiederhole das noch einmal – diese Leute sehen wie Menschen aus, ihre Anführer sind jedoch vom religiösen Wahn besessen oder Bauern. Keine Aufregung! Ein jeder Gefangene bedeutet bessere Nahrung für die Zukunft. Ein jeder Getötete ist ein Mann weniger, der uns Nahrung verschaffen könnte.
Das ist alles, meine Herren. Viel Blut!“
Die Stath-Offiziere salutierten. Der Van-Chef wandte sich um und sah Cord und Dave. „Ah“, sagte er und lächelte, „meine Hände sind leer. Es ist gut, euch zu sehen.“
„Du kannst uns vertrauen“, sagte Cord, der sich strikt an das Ritual hielt. „Wir danken dir für die Einladung.“
„Euer Rücken ist hier in Sicherheit“, sagte der Van-Chef mit herzlicher Stimme. „Wir bereiten gerade die Landung vor. Ich fürchte allerdings, daß wir euch nicht viel bieten können. Es scheint nicht, als würde dieser Planet uns Widerstand leisten.“
„Trotzdem wissen wir die Ehre zu schätzen, hiersein zu dürfen. Wir hoffen, daß wir euch nicht im Wege sein werden.“
„Ah, niemals, Terraner! Der Vertrag verpflichtet uns zu gegenseitiger Loyalität. Mögen eure Messer und die unseren stets im selben Feinde stecken. Außerdem – ich habe schon alle Anweisungen erteilt. Der Rest ist reine Routine.“
Cord wußte einen Augenblick nicht, was er sagen sollte. Er war daher froh, daß sich in diesem Augenblick ein Stath-Chef dem Van-Chef näherte.
„Sir, der hiesige Chef ist wieder am Video. Der Empfang ist wie üblich miserabel. Ich weiß nicht, was die für einen Sender benützen.“
„Hmm. Entschuldigt, Terraner. Ich muß das Vergnügen um der Pflicht willen aufgeben. Das soll keine Beleidigung sein.“
„Keine Beleidigung“, sagte Cord mechanisch. Er blickte dem Van-Chef nach, der zu einem großen Bildschirm ging, auf dem ein undeutliches Flakkern und Brodeln zu sehen war.
Eine Stimme sagte deutlich: „Ketzer, bist du hier?“
Der Stath verfärbte sich. „Hüte deine Zunge, Zahnloser! Ihr liegt vor uns wie Vieh in einem Pferch, das darauf wartet, geschlachtet zu werden. Wenn ihr uns zuviel Ärger macht, habt ihr keinen Wert mehr für uns. Dann bleibt euch nur noch der Tod.“
Cord glaubte undeutlich ein Gesicht auf dem Bildschirm ausmachen zu können. Die Umrisse der Lippen bewegten sich.
„Es gibt nur wenige, die nicht über kurz oder lang sterben, Ketzer.“
Der Stath sah ihn feindselig an und meinte dann: „Der Zweck des Lebens ist es, lang zu leben – weshalb fürchtete man sonst den Tod? Und ihr verkürzt euer Leben, wenn ihr mich ärgert.“
„Die Länge einer Rebe ist nicht wichtig. Die Frucht ist es, auf die es ankommt. Vergeßt nie: Wenn auch die Tage eines Lebens viele sind, so sind sie doch gezählt.“
„Kann eine Rebe, die ein Schwert abgeschlagen hat, viele Früchte tragen? Warum wollt ihr die Zahl eurer Tage sinnlos beschränken?“
„Eine gute Frage, Ketzer, eine gute Frage! Doch es hat keinen Sinn! Wir greifen niemanden an. Wir sind allen freundlich gesinnt. Wir widmen uns ganz der Fruchtbarmachung unseres Planeten und haben keinen Streit mit euch. Also sollt auch ihr keinen mit uns haben.“
„Wir haben keinen Streit mit euch. Dennoch werdet ihr ein Teil der Stath-Konföderation werden.“
„Wir danken euch! Aber wir lehnen euer Angebot ab.“
„Dazu habt ihr nichts zu sagen.“
„Doch. Oder versucht ihr uns zu versklaven?“
„Nehmt es, wie ihr wollt! Wir brauchen Nahrung!“
„Wir werden mit euch Handel treiben …“
„Bah! Warum sollen wir um ein Ei handeln, wenn wir den Vogel haben können, der die Eier legt!“
„Wir werden euch lehren. Wir können euch zeigen, wie man …“
„Genug von diesem Geschwätz! All das habe ich schon gehört! Meine Ohren tun mir weh! Wenn du etwas Neues zu sagen hast, dann tue es! Sonst kannst du dem Aufseher sagen, wann du morgen deine Arbeit antrittst.“
„Ich habe etwas Neues zu sagen. Und ich sage es nur einmal. Hör gut zu!“
„Ich hab’ die Ohren aufgestellt!“
„Unser Glaube beruht auf metaphysischen Lehren und genauen wissenschaftlichen Beobachtungen, die wir für richtig halten. Wir sind davon überzeugt, daß eine Person, die auszieht, Schlechtes zu tun, sich selbst großen Schaden und großes Leid bringt. Es kann kurz oder lange dauern, bis es dazu kommt. Ursache und Wirkung können offensichtlich oder verborgen sein. Aber sobald die Räder einmal in Bewegung gesetzt sind, ist es schwierig, ihnen auszuweichen. Wir wünschen euch nichts Schlechtes. Es tut uns leid, daß ihr durch eure Landung auf unserem Planeten die Strafe über euch bringt. Aber wir werden keine Sklaven sein. Bombardiert uns aus dem Weltraum! Tötet uns, wenn ihr das wollt! Wir haben keine Angst. Vielleicht ist das die Strafe für Sünden, die wir früher begangen haben. Aber landet nicht hier!“
„Ist es das, was du uns zu sagen hast?“
„Ja, das ist es. Einige meiner Mitbürger sind so verblendet, daß sie euch ohne Warnung hätten landen lassen. Aber ich halte mich an die alten Lehren. Ihr seid gewarnt worden.“
Das undeutliche Bild verschwand von dem Bildschirm. Der Van-Chef wandte sich ab und schüttelte den Kopf.
„Sir“, sagte ein Offizier drängend, „das soll keine Beleidigung sein, aber es ist Zeit zum Anschnallen.“
 

*

 
Cord und Dave verfolgten die Landung auf einem großen, mehrteiligen Bildschirm und begaben sich anschließend mit ihrem Gastgeber in ein vorfabriziertes Hauptquartier, das schnell zusammengebaut worden war.
„Auf den meisten Planeten“, meinte der Van-Chef, „würde ich im Schiff bleiben, bis der Feind geschlagen und hilflos ist. Auf diesem Planeten ist er das von Anfang an. Ich möchte die Verwaltungsmaschinerie in Gang setzen, damit wir den Großteil unserer Truppen so schnell wie möglich wieder abziehen können. Vieh wird am schnellsten fett, wenn man es friedlich auf seiner Weide läßt.“ Er sah Cord fragend an. „Es ist erstaunlich, daß diese Leute – das soll keine Beleidigung sein – ebenso wie ihr, die Terraner, sind. Sagt mir, was würde geschehen, wenn wir so auf Terra landeten?“
„Ihr würdet wahrscheinlich“, meinte Cord, „– das soll keine Beleidigung sein – in Stücke geschlagen werden, ehe ihr euch Terra auf zehn Lichtjahre genähert hättet.“
„Ist die Luft auf diesem Planeten nicht frisch?“ fragte Dave nervös.
Cord sah sich um und sog prüfend die Luft ein. Sie roch ungewöhnlich frisch und sauber. Der Himmel über ihnen war klar und blau wie der Himmel auf der Erde. Die Landschaft war, wie man von oben gesehen hatte, in große Rechtecke aufgeteilt, auf denen in großen Abständen flache Gebäude zu sehen waren. Die Straßen durch dieses ebene Land verliefen schnurgerade, als hätte man sie mit einem Lineal gezogen. Die Schiffe der Stath landeten in der Nähe von wichtigen Kreuzungen. Dann schwärmten ihre Bodenfahrzeuge nach allen Richtungen aus. Leichte Flugzeuge wurden aus den Laderäumen der Stath-Schiffe gehievt und zusammenmontiert, während Pioniereinheiten vorfabrizierte Landebahnen anbrachten. Dann rollten die Maschinen auf die improvisierten Flugplätze und starteten zu ihren Aufklärungsflügen.
Der Van-Chef war bald von Offizieren und Boten umgeben. Cord und Dave mußten abseits stehen und kamen sich wie überflüssiges Gepäck vor. Außerdem wurde ihnen bald klar, daß sie eigentlich nichts anderes als hin und her hastende Stath sahen.
Langsam begann sich die Haltung dieser Stath zu ändern. Cord stellte fest, daß man sie prüfend ansah, während ihnen vorher nur ausgeprägter Respekt entgegengebracht worden war. Wenn man sie direkt. ansprach, waren die Stath immer noch höflich; aber man spürte, daß das eigentlich unnatürlich für sie war.
Jetzt wurden die ersten menschlichen Gefangenen ins Lager gebracht. Die Wachen stießen sie mit ihren Waffen an, um sie zu schnellerer Gangart anzutreiben.
Cord und Dave sahen ernst zu.
Als die ersten Gefangenen hereingebracht wurden, hörte Cord die Bemerkung: „Komisch, einen Menschen laufen zu sehen!“
Später am Nachmittag eilte ein Bote an Cord vorbei, blieb stehen, starrte ihn an und lief dann weiter. Cord hörte ihn sagen: „Einen Augenblick war ich verblüfft, einen Waffen tragen zu sehen.“
Als immer mehr menschliche Gefangene wie Vieh ins Lager getrieben wurden, fing man an, Cord und Dave mit geradezu übertriebener Höflichkeit zu behandeln. Aber sie bemerkten beide, wie die respektvollen Sätze mit einem Lächeln und etwas verkniffenen Blicken hervorgebracht wurden.
 

*

 
Gegen Abend schlenderten ein paar vierschrötige Stath-Soldaten verträumt lächelnd auf Cord und Dave zu. Sie sahen einander an und musterten dann Cord und Dave.
„Legt die Waffen ab und schert euch zu den anderen draußen!“
Cord sah den Van-Chef und die schweigenden Offiziere um ihn an. Einige der Offiziere beobachteten die Szene unverhohlen. Andere taten so, als hätten sie zu tun. Der Van-Chef ließ sich durch nichts anmerken, daß ihm bewußt war, was vorging.
Der Soldat neben Cord wollten diesen anstoßen. Der Soldat vor Dave packte Dave am Ärmel.
Cord duckte sich und trat zurück.
Dave riß den Arm hoch, so daß der andere ihn loslassen mußte.
Die Soldaten hoben ihre Waffen.
Zwei Schüsse peitschten.
Der Soldat vor Cord lag auf dem Rücken. Der andere preßte die Hand an die Schulter und hatte die Augen ungläubig aufgerissen.
Dave erschoß ihn.
Cord drehte sich zu den Stath-Offizieren herum. Der rauchende Revolver in seiner Hand machte die Drehung mit.
Die meisten Offiziere standen völlig reglos da. Einer zuckte nervös mit den Händen. Der Van-Chef tat so, als hätte er die beiden ohrenbetäubenden Schüsse nicht gehört und fuhr in seiner Arbeit fort.
Cord klappte die archaische Waffe auf, warf, ohne die Staths aus den Augen zu lassen, die heißen, leeren Patronen aus und lud nach. Dann klappte er die Waffe wieder zu. Das Klicken war deutlich zu hören. Dave tat es ihm gleich, und die Stath bewegten sich immer noch nicht. Der Van-Chef zeigte sich sehr beschäftigt.
Cord lächelte und wandte sich zu Dave, ohne dabei den Revolver sinken zu lassen.
„Weißt du, Dave“, meinte er, „ich glaube, die Soldaten haben uns für Eingeborene gehalten.“
„Wahrscheinlich wollten sie uns nicht beleidigen“, sagte Dave, dessen Revolver auf das Profil des emsig tätigen Van-Chefs gerichtet war.
„In dem Fall“, sagte Cord langsam, „glaube ich, sollten wir auch nicht beleidigt sein.“
„Nein“, meinte Dave zögernd. „Nein, eigentlich nicht.“
„Nun“, nickte Cord, „das wär’s dann wohl.“ Er schob den Revolver ins Halfter zurück.
„Ja“, nickte Dave etwas enttäuscht, „ich denke, das wär’s.“ Er zögerte, stieß die Waffe ins Halfter und lockerte sie dann nachdenklich wieder.
Sie musterten beide die Stath noch eine Weile und gingen dann weg.
Hinter ihnen hörte man ein erleichtertes Aufseufzen.
Bis zu diesem Augenblick hatte Cord gehandelt, ohne sich dessen überhaupt bewußt zu werden und ohne auch nur den Bruchteil einer Sekunde zu zögern. Jetzt wurde ihm zwischen einem Schritt und dem nächsten klar, was überhaupt geschehen war. Er wandte sich halb um und sah den Stath-Soldaten, der nach ihm gegriffen hatte, tot auf dem Boden liegen. Cord drehte sich angewidert um.
Ein aufgeregtes Durcheinander von Stimmen erhob sich im Raum.
Dave sagte leise: „Haben wir das bei der hypnotischen Vorbehandlung bekommen?“
„Ich weiß nicht. Aber wenn ja, dann begreife ich, warum es auch eine Nachbehandlung gibt.“
Dann wurde es abrupt wieder still im Raum.
 

*

 
Cord drehte sich um und sah eine Anzahl kräftig gebauter älterer Menschen mit langen, weißen Umhängen, weißen Hosen und weißen Sandalen. Sie trugen auf Hochglanz polierte schwarze Stäbe, die etwa achtzig Zentimeter lang waren, in der erhobenen rechten Hand.
„Werft diese Menschen hinaus!“ sagte der Van-Chef ärgerlich. „Ein Unterführer kann morgen früh mit ihnen sprechen.“
Soldaten drängten sich um die Tür. Auf den Befehl „Werft diese Menschen hinaus!“ eilte eine Anzahl Soldaten auf Cord und Dave zu, deren Revolver wie durch Zauberei wieder in ihren Händen erschienen. Aber da hatte sich schon eine Mauer schreiender Stath-Offiziere zwischen den beiden terranischen Beobachtern gebildet. „Nein, nein! Nicht diese!“ schrien die Offiziere und hüpften aufgeregt auf und ab. „Die zahmen Menschen!“
Die „zahmen“ Menschen ließen jetzt ihre schwarzen Stäbe tanzen, schlugen auf die angreifenden Soldaten ein, so daß diese heulend und schreiend zurückwichen.
Trotz des Tumultes war deutlich zu hören, wie einer der weißgekleideten Menschen mit bedauernder Stimme sagte: „Nun, jetzt ist’s zu spät. Wir haben versucht, sie zu warnen, aber sie haben nicht auf uns gehört. So sei es denn! Brecht die Stabe!“
Als die zweite Welle Soldaten angriff, wurden die Stäbe an ihren Köpfen zerschmettert.
Es gab ein klatschendes Geräusch, und eine schwarze Wolke breitete sich aus. Ein düsteres Halbdunkel erfüllte den Raum, so daß man kaum noch sehen konnte. Totenstille herrschte. Und  dann hörte man etwas auf den Boden fallen – als würde Sand gestreut. Ein erstickender, gelber Dampf erfüllte den Raum.
Der Van-Chef befahl mit lauter, weit-hallender Stimme: „Tötet sie!“
Schüsse peitschten, und man hörte Kugeln pfeifen. In der Dunkelheit blitzte es auf.
Cord warf sich auf den Boden, kroch zur Wand, bis er die Tür erreichte, und schob sich dann die Treppe hinunter.
Rings um ihn war Schreien und Verwirrung. Eine laute Stimme dröhnte durch den Lärm:
WERFT DEN SAMEN!
Ein leises Rascheln war zu hören, und dann riefen einige Stimmen: „Lauft davon!“
Plötzlich erkannte Cord, daß das alles in terranischer Sprache gesprochen worden war.
„Was, zum Teufel, machen wir jetzt?“, fragte Dave plötzlich neben ihm.
„Ich denke, wir verschwinden am besten!“
Sie schlichen langsam davon. Etwas wie ein feiner Faden legte sich um Cords Fuß. Er riß ihn los. Eine dünne Schnur ringelte sich um sein Fußgelenk.
Er taumelte, riß den Fuß los und eilte weiter.
Ein steifer Draht hielt seinen Fuß fest, und er fiel auf das Gesicht.
Er riß sich los und rannte davon, so schnell er konnte.
Dann stolperte er über ein Kabel, das über den Boden gespannt war, stand wieder auf und hörte Dave schreien: „Cord, Vorsicht!“
Ein reißendes Geräusch war zu hören.
Etwas ringelte sich an seinem Bein hoch.
Eine undeutliche menschliche Gestalt fegte wie aus einer Kanone geschossen an Cord vorbei.
Dann wurde das Etwas, das sich um Cords Bein geringelt hatte, immer dicker; zuerst war es ein Haar, dann ein Faden, dann ein Draht, dann …
Er schrie auf, riß mit aller Kraft an seinem Bein, warf sich nach vorn.
Aber das Ding hielt fest. Es wurde dicker und immer kräftiger. Etwas schlang sich um seine Hüfte.
Er holte Luft.
Dann riß und zerrte er, bis das Blut in seinen Ohren zu hämmern begann.
Ein reißendes Geräusch, und er taumelte zurück. Er war frei.
Er holte tief Luft und rannte durch das Halbdunkel, wobei er sich immer wieder von den feinen Fasern losriß, die nach ihm tasteten. Und nach jedem Sturz rappelte er sich erneut auf und rannte weiter.
Dann bemerkte er, daß er gepflügten Boden unter den Füßen hatte. Er blieb stehen und atmete schwer. Ein undeutliches Geräusch war in der Nähe zu vernehmen. Eine Hand tastete nach seinem Gesicht.
Dann sagte eine Stimme auf terranisch: „Ein Mensch. Okay! In die Richtung!“
Cord ging noch ein paar Schritte und sank dann auf den weichen Boden. Er war überzeugt, daß dies das weichste Bett war, auf dem er je geschlafen hatte.
 

*

 
Als er erwachte, begannen die Sterne über ihm schon zu verblassen.
Er fror und kam sich verkrampft und steif vor. Ein Stein bohrte sich in seine Seite. Er stand auf.
Rings um ihn bewegten sich undeutliche Gestalten.
Cord hatte das Gefühl, von Kopf bis Fuß nur aus blauen Flecken und Schürfwunden zu bestehen.
In der Ferne flackerte ein Feuer. Cord ging darauf zu und sah, daß Männer um das Feuer saßen, die ihre Füße zum Wärmen ausstreckten. Er wärmte sich ebenfalls, wurde schläfrig und legte sich hin. Bei hellem Tageslicht schüttelte ihn jemand wach.
Er sah Daves aufgeschürftes Gesicht vor sich.
„Tut mir leid“, sagte Cord. Er stemmte sich mühsam in die Höhe. Der Horizont um ihn kam in Bewegung. „Großer Gott im Himmel!“ rief er.
Dave packte seinen Arm. Die Welt kam wieder ins Gleichgewicht, und er hörte Daves Stimme. „Du solltest es dir selbst ansehen, Cord. Mit Worten kann man das nicht beschreiben.“
Cord atmete tief und folgte Dave.
Sie kamen an eine Art grünen Berg, der unmittelbar aus dem Boden ragte. Ringsum standen Menschen und sahen den Berg an. Dave und Cord blieben neben ein paar weißgekleideten Männern stehen.
Cord sah den Berg lange an, blickte um sich und stellte verblüfft fest, daß eine breite Straße direkt hineinführte und darin verschwand. In der Ferne konnte er weitere Straßen sehen, die im Berg endeten.
„Verstehst du?“ fragte Dave. „Erinnerst du dich an die Stelle?“
Cord blickte auf. Er musterte den grünen Berg. Die Morgenbrise bewegte die großen Blätter. Da war etwas metallisch Glitzerndes, um das sich Äste und Zweige geschlungen hatten. Da war ein Knoten aus zusammengedrehten Lianen, der vielleicht sechs Fuß lang war. An einem Ende ragten Füße heraus, am anderen ein wieselartiger Kopf.
Einer der Männer im weißen Umhang bemerkte: „Nun, jetzt müssen wir das wieder durchmachen!“
„Es ist eine furchtbare Belastung für den Boden.“
„Da kann man nichts machen. Eines führt zum anderen und …“
„Nun, so ist das Leben eben. Das Urteil Gottes.“
„Amen.“
„Amen.“
„Zeit, wieder an die Arbeit zu gehen. Wir können nicht den ganzen Tag herumstehen und reden.“
Cord und Dave sahen einander an. Sie blickten um sich und musterten die grüne, einladende Welt. Alles war ordentlich und sauber. Nirgends war etwas Drohendes zu bemerken. Die Menschen zerstreuten sich.
Cord und Dave sahen den Berg an.
Dann räusperte sich Cord und sagte leise: „Das soll keine Beleidigung sein.“






Die Boten des Unheils
(PANDORA’S ENVOY)

 
 
Mark Monnik, der planetarische Integrator von Centralis II, blickte durch sein Doppelteleskop auf das Morgenpanorama aus Leuchtspurkugeln, Mündungsfeuern von Kanonen und Staubfontänen hinaus. Der Berg zitterte unter seinen Füßen. Es stank nach Schießpulver. Monnik und seine Besatzungsstreitkräfte, die sich erst vor ein paar Wochen hier bequem niedergelassen hatten, mußten jetzt um ihr Leben kämpfen. Monnik blickte ärgerlich auf und winkte einem in der Nähe stehenden Offizier, der den Bericht über die Morgenlage brachte, zu.
„Sir“, sagte der Offizier, „im Norden hat der Feind …“
„Lassen Sie das!“ sagte Monnik. „Ich habe neulich Verstärkung verlangt. Alles hängt davon ab, ob wir sie bekommen oder nicht. Ist schon eine Antwort gekommen?“
Der Stabsoffizier sah ihn unglücklich an. „Ja, Sir. Drasmon Argit selbst hat geantwortet.“
„Gut“, sagte Monnik. „Lassen Sie hören!“
Der Stabsoffizier zog ein Blatt Papier aus einem Stoß hervor und las: „Monnik – infolge von anderswo aufgetretenen Komplikationen ist es uns unmöglich, Ihnen vor sechzig bis achtzig Tagen ausreichende Verstärkung zu schicken. Um ihnen einstweilen zu helfen, bis die Verstärkungen eintreffen, senden wir Ihnen ,Able Hunter’ – das ist seine Kodebezeichnung. Er gehört dem Obersten Stab an und ist ein echter Erdmensch. Hunter bringt sein Team in voller Feldausrüstung mit. Seine Kriegsmethoden werden Ihnen vielleicht etwas unkonventionell, vielleicht sogar exzentrisch vorkommen. Aber wir raten Ihnen gut, ihn und sein Material nicht zu unterschätzen. Wie schon erwähnt, handelt es sich um einen Erdmenschen. Viel Glück –- Argit.“
Der Stabsoffizier hörte zu lesen auf. und Monnik sagte: „Lassen Sie sehen!“ Er las selbst und blickte dann auf.
„Was ist ein ,Erdmensch’?“
Der Offizier sah ihn überrascht an. „Sir, wir waren hier so beschäftigt, daß wir uns um sonst nichts kümmern konnten. Es scheint das ein Fremder zu sein, Sir.“
Monnik fuhr sich mit der Hand durch das kurze Fell im Nacken. „Wenn ich mich richtig erinnere, haben wir ein paar Leute in der Hauptquartierswache, die von einem Planeten namens ,Erde’ zu uns versetzt worden sind. Holen Sie sie, und sehen Sie, was Sie von ihnen erfahren können.“
„Ja, Sir.“
„Wann soll dieser ,Able Hunter’ eintreffen?“
„Sein Schiff ist vor ein paar Stunden auf dem Raumhafen gelandet. Er ist jetzt mit einem Bodenwagen hierher unterwegs.“
„Gut. Geben Sie mir den Lagebericht und sehen Sie, ob Sie über die Erde etwas erfahren können.“
„Ja, Sir.“
Monnik überflog den Bericht. In der Nacht war nicht viel geschehen, aber der Tag fing gerade richtig an. Monniks Verteidigungslinie beruhte auf einem Netz improvisierter Befestigungen im Süden und einem Fluß entlang seiner übrigen Front. Hinter dem Fluß lagen eine Kette mächtiger Berge, ein Streifen flachen Küstenlandes und das Meer. Monnik kämpfte darum, die Flußlinie zu halten. Der Feind benützte jeden strategischen Winkelzug und jedes Manöver, um ihn zu vertreiben.
In der letzten Woche hatte der Feind seine Artillerie südlich der großen Flußkrümmung eingesetzt und im Schutz des Sperrfeuers eine Pontonbrücke errichtet. Monnik hatte sofort Verstärkungen dorthin geschickt und sein eigenes Artilleriefeuer konzentriert. Der Feind hatte einen Brückenkopf errichtet. Monnik hatte die Brücke gesprengt und den Brückenkopf bombardiert.
Jetzt las er in dem Lagebericht, während das Artilleriefeuer auf beiden Seiten anhielt, daß der Feind das Gros seiner Artillerie während der Nacht im Süden konzentriert hatte und im Augenblick die Kanonen in großer Eile über die Uferstraße verlegte.

Weiter südlich befand sich Monniks improvisiertes	Befestigungssystem.

Wenn es dem Feind gelang, seine Artillerie dorthin zu verlegen, würde das Monnik die größten Schwierigkeiten bereiten.
Monnik gab entsprechende Anweisungen, auch das Gros seiner Artillerie nach dem Süden zu verlegen. Dann ging er wieder in seine Kommandobaracke, um den Kartentisch zu studieren. Eine Unmenge von Symbolen auf der anderen Seite des Flusses und eine erschütternd geringe Anzahl davon auf seiner eigenen Seite boten sich seinen Augen. Abenteuerliche Pläne, die er soeben noch gewälzt hatte, verpufften geradezu, als er die Karte sah.
Monnik stellte gerade eine bedrückende Betrachtung über die überlegenen Streitkräfte des Feindes an, als er einen Bodenwagen über die Schlaglöcher und Querrinnen zu seinem Hauptquartier heraufkommen sah.
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Ein paar Augenblicke später öffnete sich die Tür, und ein kräftig gebauter Fremder mit den Rangabzeichen eines Generals – Stufe III – und eines Mitglieds des Obersten Stabes trat ein. Monnik musterte diese schwanzlose, pelzlose, breitköpfige Gestalt, und diese sah ihn an und erklärte: „Ich bin Able Hunter.“
„Mark Monnik“, sagte Monnik automatisch.
Able Hunter reichte ihm seine Papiere und einige Befehle, die ihn Monniks Kommando unterstellten.
Hunter bemerkte: „Wie ich höre, haben Sie hier einige Schwierigkeiten.“
Monnik grunzte. „Sie halten uns mit einer Hand fest und mit der anderen schwingen sie die Axt.“
„Ist das auf dem Kartentisch die augenblickliche Lage?“
„Ja.“
Hunter musterte die Karte. Nach einer Weile wechselte er den Platz und betrachtete die Karte von der anderen Seite. Er räusperte sich und fragte: „Wie ist es zu diesem Schlamassel gekommen?“
Monnik wollte schon aufbrausen, blickte dann aber auf das silberne Rangabzeichen des Obersten Stabes an der Jacke des Erdmenschen. So sagte er: „Wir haben einen schweren Ermessensfehler begangen. Vor unserer Landung wurde der Planet von einem Kastensystem regiert, das gegenüber den regierten Klassen ziemlich unfair war. Nachdem es uns gelungen war, ihren militärischen Widerstand zu brechen, haben wir auch ihr Kastensystem zerbrochen. Wir glaubten, die Mehrzahl der Eingeborenen würde uns dankbar sein. Dabei übersahen wir aber, daß nach ihrer Philosophie das Mitglied der niedrigsten Kaste immer noch himmelweit über jeder anderen Spezies in der ganzen Schöpfung steht. Sie nennen sich ,die Auserwählten’, und ich glaube, daß sie bis zum Ende kämpfen werden, um Auserwählte zu bleiben. Sie taten so, als würden sie uns gehorchen, täuschten die Psychologen, die sie prüften, und dann kam es auf ein Signal hin zu einem Aufstand, der sich über den ganzen Planeten erstreckte. Wenn wir jetzt keine Verstärkung bekommen …“
Es klopfte an der Tür. Monnik sah sieh um. Der Stabsoffizier, dem er befohlen hatte, sich Informationen über die Erde zu verschaffen, stand etwas außerhalb von Hunters Gesichtskreis neben der Tür. Er sah Monnik an.
„Wenn Sie mich einen Augenblick entschuldigen“, sagte Monnik. „Einer meiner Offiziere möchte mich kurz sprechen.“
„Nur zu!“ sagte Hunter.
Monnik ging hinaus und schob den Offizier weiter, damit sie nicht gehört werden konnten.
„Sir“, sagte der Stabsoffizier erregt, „die Männer, die auf der Erde waren, sagen, daß der Kampf hier im Vergleich dazu die reinste Erholung ist. Sie …“
„Sprechen Sie leise!“ forderte Monnik. „Wie verläßlich sind ihnen die Soldaten vorgekommen?“
„Sir, ein paar von ihnen tragen die Platin-Nova für besondere Tapferkeit vor dem Feind. Aber sie sagten, daß die Platin-Nova an ganze Einheiten auf der Erde ausgegeben worden ist.“
Monnik blinzelte. Die Platin-Nova wurde nur äußerst zögernd verliehen und nur nach gründlicher Untersuchung durch ein halbes Dutzend Untersuchungskommissionen, die zu einem einstimmigen Urteil kommen mußten.
„Hören Sie!“ sagte Monnik. „Ich möchte ihn nicht zu lange allein lassen. Geben Sie mir nur einen kurzen Überblick über diese Erdmenschen. Was ist ihre Stärke?“
Der Stabsoffizier überlegte. „Sie sind originelle Denker, Sir, und mechanisch geschickt. Die Soldaten sagten, sie seien zu dem Schluß gekommen, daß Erdmenschen mit einem Werkzeugkasten in der Hand zur Welt kommen.“
„Ich weiß nicht, wie uns das in unserer augenblicklichen Lage nützen sollte!“
„Ich auch nicht, Sir. Die Soldaten sagten, es mache gar keinen Spaß, gegen sie zu kämpfen. Sie sagten …“
Monnik nickte. „Das können Sie mir später erzählen. Ich gehe jetzt wieder hinein.“
„Ja, Sir.“
Monnik ging zurück und fand den Erdmenschen am Kartentisch. Er studierte die Flußbiegung in der Nähe von Monniks Linien. Er meinte: „Sie klammern sich wahrscheinlich deshalb an die Flußbiegung, um die Bewegungen des Feindes von Nord nach Süd zu behindern?“
„Nun, ja, und auch deswegen, weil es viel schwieriger wäre, ihn aufzuhalten, wenn er den Fluß einmal überschritten hat.“
Der Erdmensch nickte nachdenklich, und Monnik räusperte sich. Er hatte überlegt, daß es von Vorteil sein konnte, daß der Erdmensch „mechanisch geschickt“ war. So meinte er: „Ich kann mir vorstellen, daß Sie Sondergeräte mitgebracht haben. Irgendwelche … äh … neuen Waffen?“
Hunters Gesicht wurde undurchsichtig. „Wir haben einige ausnehmend schwere Waffen, aber die sollen nur in letzter Not eingesetzt werden. Meine Männer und ich sind keine regulären Truppen. Wir sind Irreguläre und arbeiten nach einer besonderen Theorie des Krieges.“
„Und die wäre?“
„Eine Armee hat ebenso wie ein Mensch bestimmte verletzbare Punkte“, sagte Hunter. „Wenn man diese Punkte im richtigen Augenblick und in der richtigen Folge trifft, bricht das Ganze von selbst zusammen.“
Monnik sah auf die Karte, starrte die Symbole der ungeheuren Macht an, die sich auf der anderen Flußseite gegen ihn konzentrierte. Wo, so fragte er sich, waren die verletzbaren Punkte in dieser waffenstarrenden Ansammlung von Helmen und Kanonen? Er sah den Erdmenschen ohne eine Spur von Begeisterung an. „Mag sein“, sagte er und nickte.
„Nun“, meinte Hunter, „wenn Sie mir jetzt Ausweise gäben, damit meine Männer und ich an allen Frontabschnitten arbeiten können …“
Monnik nickte. „Das läßt sich leicht machen.“
Kurz darauf hatte sich der Erdmensch von ihm verabschiedet und fuhr wieder den Berg hinunter. Monnik hörte den Bericht seines Stabsoffiziers an, der ihm den Krieg gegen die Erde schilderte, so, wie er von Veteranen dieses Krieges überliefert war.
„… fahrende Festungen“, sagte der Stabsoffizier, „Schiffe mit Kanonen, die groß genug waren, um sich darin zu verstecken, Bomben, die mit eigener Kraft flogen. Sir, das Ganze wirkt wie ein Alptraum. Sie hatten Kanonen, die Feuer spuckten …“
„Feuer?“
„Ja, Sir. Wenn einen das traf, dann war das das Ende. Man hat mir gesagt, daß man fünfunddreißig Millionen Soldaten brauchte, um den Planeten zu erobern – und dann kam auch nur ein Kompromiß heraus.“
Monnik runzelte die Stirn. Er zog automatisch die Hälfte für Übertreibungen ab. Aber trotzdem …
„Sir“, fuhr der Offizier fort, „die Erdmenschen haben ein Märchen, das von einer gewissen ,Pandora’ handelt. Sie soll eine hübsch aussehende Schachtel geöffnet haben, und alle Arten von Schrecken kamen heraus. Die Soldaten sagen, daß die Erde wie diese Schachtel ist. Sie nennen sie ,Pandoras Planet’!“
Monnik überlegte. „Schön, schön! Stellen Sie eine Gruppe zusammen, die mir alles berichtet, was die Erdmenschen tun. Und ich will es sehr schnell wissen!“
„Ja, Sir.“
Der Stabsoffizier salutierte, machte kehrt und rannte hinaus. In dem Augenblick kam ein anderer hereingeschossen.
„Sir, die Auserwählten versuchen wieder, den Fluß zu überqueren!“
Monnik starrte ihn an. „Wo?“
„Sir, die Artillerie, die sich am Fluß entlang nach Süden bewegt hat … Sie haben sie von der Straße wegverlegt und das Feuer auf unsere Beobachtungsposten auf der anderen Flußseite eröffnet. Wir dachten, die Wagen, die sie dabei hatten, gehörten zum Munitionstrain, aber auf ein paar von ihnen waren Teile einer Ponton-Brücke. Und zwischen ihnen marschiert Infanterie auf der Straße. Wir haben praktisch nichts auf dem anderen Ufer, weil wir alles nach Norden zu dem ersten Brückenkopf geschickt haben. Wir können die Truppen nicht zurückziehen, weil die Kampfhandlungen dort noch andauern.“
„Und wo ist unsere Artillerie?“
„Auf dem Marsch nach Süden. Aber, Sir, sie hängen in einem fürchterlichen Straßenabschnitt fest.“
„Wie lange dauert es, bis man sie an den neuen Angriffspunkt verlegen kann?“
„Bis morgen nachmittag.“
Monnik war zumute, als hätte man ihm mit einer Keule über den Kopf geschlagen.
„Sir“, rief der Stabsoffizier, „die Auserwählten werden den Fluß überqueren, durch uns hindurchmarschieren und die Front in zwei Hälften aufsplittern.“
„Ruhe!“ herrschte Monnik ihn an. „Holen Sie Karrif aus dem Süden, und blockieren Sie die Brücke!“
„Sir, in Karrifs Frontabschnitt herrschte Ruhe. Deshalb haben wir seinen Troß mit für die Verlegung der Reserve eingesetzt. Er hat keine Transportmittel.“
„Dann muß er es eben zu Fuß machen. Los jetzt!“
Der Stabsoffizier rannte davon. Monnik dachte an den Erdmenschen und seine Theorie. Hoffentlich steckte etwas dahinter, denn der Kampf geriet jetzt in ein Stadium, wo jede Truppenbewegung Schwierigkeiten machte. Und außerdem hatte man offensichtlich nicht mehr viel Bewegungsfreiheit.
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Den Rest des Tages blieb die Lage ziemlich unverändert. Dann entwickelte sich vor seinen Befestigungslinien im Süden ein heftiger Angriff. Die Auserwählten in dem ursprünglichen Brückenkopf bemühten sich, einen Ausfall zu machen. Beide Angriffe wurden aufgehalten. Die feindlichen Ingenieure und Pioniere, die die neue Ponton-Brücke bauten, schienen nicht von der Stelle zu kommen. Das war verdächtig. Unterdessen jagten auf Monniks Flußseite General Karrifs Truppen in Eilmärschen nach Norden.
Als der Abend kam, marschierten Karrifs Truppen, todmüde, aber triumphierend, gegenüber dem Feind auf.
Die feindliche Artillerie fuhr sofort auf die Straße zurück und nahm Kurs nach Süden. Die Pioniere verluden geschickt die Ponton-Brücke auf ihre Fahrzeuge und folgten dann der Artillerie.
„Die ziehen noch weiter nach Süden, Sir“, sagte ein ausgepumpter Stabsoffizier. „Und wir können keine Truppen mehr nach Norden verlegen wegen des Angriffs auf die Befestigungen. Selbst die Reserven des Generals sind dort festgelegt – obwohl ohnehin nicht mehr viel davon übrig ist.“
„Geben Sie Karrif zwei Stunden Ruhe. Dann soll er wieder nach Süden marschieren.“
„Sir, die Männer werden zusammenbrechen.“
„Wenn die Auserwählten den Fluß überqueren, wird es noch schlimmer. Wie kommt die Artillerie vorwärts?“
„Sie steckt bis zu den Achsen im Schlamm, Sir. Die Männer schieben die Kanonen, aber es ist eine höllische Arbeit.“
„Wie ist es denn dazu gekommen? Die Straße war doch vorher in Ordnung!“
„Ja, Sir. Ein Straßengraben ist verstopft worden. Das Wasser hat sich gestaut, den Graben überschwemmt und das Straßenbett aufgeweicht. So konnte es das Gewicht der Kanonen nicht mehr aushalten.“
Monnik schüttelte den Kopf. Er blieb einen Augenblick stehen und dachte darüber nach, wie das Schicksal einer ganzen Armee von ein paar lächerlichen Zweigen abhängen konnte, die einen Graben verstopften und damit eine ganze Artillerie-Brigade aufhielten, ohne daß ein einziger Schuß abgefeuert wurde.
Plötzlich fiel ihm etwas ein, und er schickte einen seiner Offiziere aus, um festzustellen, was die Erdmenschen taten. Der Offizier kam kurz darauf mit undurchdringlicher Miene zurück.
„Sir, sie lassen Drachen steigen!“
„Sie lassen was …?“
„Drachen steigen, Sir! Es sollen sehr hübsche Drachen sein. Außerdem lassen sie kleine Flöße den Fluß hinabschwimmen.“
Monnik schüttelte verzweifelt den Kopf. Das war seine letzte Hoffnung gewesen.
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Es wurde eine schlimme Nacht für Monnik. Und als er aufwachte, erwarteten ihn bereits wieder einige Hiobsbotschaften.
„Sir, Karrif hat seine Stellung wieder eingenommen.“
„Gut.“
„Und etwa ein Drittel bis ein Viertel der feindlichen Artillerie hat ihm gegenüber Stellung bezogen.“
Monnik blickte auf. „Und wo ist der Rest?“
„Der ist offensichtlich nach Einbruch der Nacht von der Straße entfernt worden, Sir. Jetzt sind sie wieder da, wo sie gestern waren. Sie bauen die Ponton-Brücke im Rekordtempo auf, und die ersten feindlichen Truppen warten bereits darauf, sie überqueren zu können. Wir sind wieder genauso weit wie vorher, nur daß Karrif jetzt zu ausgepumpt ist, um im Norden oder Süden eingreifen zu können. Seine Truppen sind erschöpft.“
Monnik war bemüht, sein seelisches Gleichgewicht zu behalten. „Und wie stehen die Kampfhandlungen sonst?“
„Der Feind ist im Süden etwas vorgestoßen. Die Reserve hat ihn jedoch aufgehalten. Weiter im Norden ist er mit schweren Verlusten zu seinem Brückenkopf zurückgetrieben worden. Wir haben ihn auch andernorts aufgehalten, aber es gibt nichts, was ihn an der neuen Brücke stoppen könnte.“ Der Offizier verzog das Gesicht zu einem schwachen Lächeln. „Höchstens die Erdmenschen, Sir. Sie sind dort.“
„Was tun sie denn?“
„Sie lassen Drachen steigen, Sir. Und spielen mit Flößen.“
Monnik grunzte. „Wo sind die Kanonen?“
„Man schleppt gerade die ersten wieder auf die feste Straße. Aber es dauert bis heute nachmittag, ehe man sie in Stellung bringen kann. Und ohne Infanterieunterstützung verlieren wir sie an die Auserwählten.“
„Zieht sie weiter!“ sagte Monnik. „Und schafft sie so schnell wie möglich nach Süden! Schickt Hossig und seine besten Einheiten nach Süden!“
„Sir, die schaffen es nie!“
„Sie müssen es schaffen!“
„Sir, das ist einfach nicht möglich! Wenn es etwas gäbe, um die Auserwählten am Überqueren der Brücke zu hindern, könnte das gehen. Aber dort ist nichts, nur die Überreste unserer Beobachtungsposten. Sonst kann sie nichts aufhalten, Sir.“
„Dann werden wir das eben übernehmen“, sagte Monnik. „Die Hauptquartiersgarde ist eine Eliteeinheit. Die Leute sollen sich draußen aufstellen.“
Der Stabsoffizier schluckte. „Ja, Sir.“ Er salutierte, drehte sich um und rannte hinaus.
Für den ersten Teil der Fahrt über die jämmerlichen Straßen, die sich durch Haarnadelkurven zwängten und steil in die Tiefe abfielen, setzte Monnik den Rest seiner Fahrzeuge ein. Als Monnik und der erste Zug der Hauptquartiersgarde an einem bestimmten Punkt abgesetzt waren, kehrten die Fahrzeuge um, um weitere Truppen zu holen. Monnik nahm mit seinen Truppen den Marsch querfeldein auf.
Auf der Karte hatte das nicht unmöglich ausgesehen. Monnik hatte geglaubt, alles über Karten und ihre kleinen Tricks zu wissen, bis er die dritte Bodenspalte erreichte, die auf der Karte nicht angegeben war. Schwitzend und wütend führte er die Männer in die Tiefe, wo sie durch die hochaufgehäuften Felsbrocken taumelten, immer bemüht, den reißenden Gießbächen auszuweichen, und dann quälten sie sich auf der anderen Seite wieder in die Höhe. Endlich erreichten sie einen Hügel, von dem aus sie in der Ferne eine Ponton-Brücke sahen, über die ein beständiger Strom feindlicher Soldaten floß, der sich dann auf ihrer Seite des Flusses ausbreitete. Zu Monniks Linken näherten sich auf der Straße weit unter ihnen seine eigenen Kanonen.
Monnik blickte lange in die Tiefe. Dann wandte er sich dem Gardehauptmann neben ihm zu.
„Sehen Sie den Felsvorsprung über der Straße? Wenn wir uns dort verteilen und unsere Männer während des Feuers schnell hin und her schicken, entsteht der Eindruck einer viel größeren Streitmacht. Kommen Sie!“
Der Hauptmann gab den Befehl weiter, und sie verteilten sich über den Vorsprung. In der Ferne näherten sich die Auserwählten. Von irgendwo – man konnte es nicht genau sehen – ließen die Erdmenschen hübsche Papierdrachen über das Schlachtfeld steigen. Monnik und seine Männer begannen zu feuern.
Die Auserwählten rückten weiter vor.
Monnik bereitete sich auf das unvermeidliche Ende vor. Hoffentlich gelang es Hossig wenigstens, den Aufschub auszunützen!
Und dann war aus der Richtung des Flusses plötzlich ein weißer Blitz zu sehen, dem ein fürchterlicher Donnerschlag folgte.
Aus den schwebenden Drachen fielen kleine, graue Bündel.
Der Hauptmann legte Monnik die Hand auf den Arm.
„Sir, ihre Brücke ist weg! Und schauen Sie nur! Großer, haariger Herr der Sünde! Schauen Sie sich das an!“
Die Auserwählten rannten nach allen Richtungen davon und schlugen wild mit den Armen um sich. Plötzlich stürzten sie alle zum Fluß. Die Streitmacht schrumpfte zu einem Haufen zusammen, der kopfüber hinter dem Flußufer verschwand.
Monnik sagte plötzlich: „Die Erdmenschen haben irgend etwas aus den Drachen fallen lassen. Aber was konnte …“
Aus der Ferne war ein schwaches Summen zu hören, und dann sah man einen kleinen, schwarzen Punkt, dem bald weitere schwarze Punkte folgten.
Monnik blickte auf die fliehenden Auserwählten und dann auf die immer größer werdende Zahl von Punkten, die in seine Richtung flogen. Sein Mund fühlte sich trocken an. Er wandte sich dem Gardehauptmann zu.
„Wir haben unsere Pflicht hier getan, Hauptmann. Ich weiß nicht, was da kommt. Wir ziehen uns am besten zurück.“
„Ja, Sir.“ Der Hauptmann drehte sich um:
„RENNT DAVON!“
Monnik fand sich plötzlich allein auf dem Schlachtfeld. Die Auserwählten waren im Fluß verschwunden. Seine eigenen Truppen konnte man nur noch in Gestalt zahlreicher Rücken sehen, die schnell bergauf verschwanden. Das Summen schwoll um ihn zu einem Zyklon an, und dann hatte Monnik das dringende Gefühl, sich beeilen zu müssen, und er rannte ebenfalls den Berg hinauf.
Das Summen folgte dicht hinter ihm und holte ihn plötzlich ein.
Eine rotglühende Stricknadel schien Monnik zu durchbohren und eine Ladung von wenigstens 20 000 Volt abzugeben.
Monnik stieß einen Schrei aus, und dann begann er wirklich zu rennen. Er überholte seine Männer, als stünden sie still, raste zwischen unzähligen Baumstämmen hindurch bergauf, ohne – wie durch ein Wunder – auch nur gegen einen einzigen zu stoßen, und dann in eine tiefe Schlucht. Hinter ihm waren ohrenbetäubende Schreie zu hören, und dann begannen seine Männer ihn zu überholen. Monnik stürzte sich inmitten dieses ohrenbetäubenden Summens ins Wasser. Rings um ihn hagelten Felsen, Stabsoffiziere, Soldaten, Erdklumpen und Moos ins Wasser. Wasser drang ihm in die Nase, ein Felsbrocken traf ihn am Kinn, und er hatte das Gefühl, als hätten ihn fünfzig vergiftete Fischhaken an der freiliegenden rechten Schulter erwischt.
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Als Monnik wieder zu sich kam, war er in Bandagen gehüllt und lag irgendwo in pechschwarzer Nacht auf einer Pritsche.
„Ewige Galaxis!“ krächzte er. Er setzte sich auf. Irgendwo in der Ferne hörte er in unregelmäßigen Abständen dumpfe Explosionen. Er versuchte aufzustehen, fühlte sich schwindelig und setzte sich wieder. Er lehnte sich zurück. Als er wieder auf die Pritsche gelangte, spürte er bereits nicht mehr.
Als er dann zum zweitenmal aufwachte, war um ihn heller Tag.
Eine Ordonnanz mit einem weißen Verband über dem Gesicht brachte ihm heiße Brühe. Monnik zwang sich dazu, die Brühe zu schlucken und ließ dann einen Angehörigen seines Stabes kommen. Der Stabsoffizier kam herein. Er sah aus, als hätte man ihn die ganze Nacht in einem Ölkanister herumgewälzt.
„Einen guten Nachmittag, Sir“, sagte der Stabsoffizier benommen.
„Nachmittag?“ knurrte Monnik.
„Ja, Sir.“
Monnik sah sich um. Das Sehen machte ihm einige Schwierigkeiten, denn sein Gesicht und eine Seite seines Kopfes waren dick angeschwollen. „Was ist passiert?“ fragte er und stemmte sich in die Höhe.
„Nun, Sir, der zweite Gardezug hat uns auf dem Grund der Schlucht gefunden und uns herausgezogen. Wir haben etwa ein halbes Dutzend Männer verloren. Ertrunken.“
Monnik lehnte sich zurück. „Und die Auserwählten?“
„Einige von ihnen haben den Rückzug über den Fluß geschafft, Sir. Die auf der anderen Seite, die Mannschaft der Kanonen, rannten davon, als die Drachen über ihnen auftauchten. Nachdem sie davongerannt waren, kam ein Wesen von Menschengröße mit Schwimmflossen aus dem Fluß, stellte einen Zylinder ab, nahm die Schwimmflossen und eine Art Gesichtsmaske ab und verwandelte sich in einen Erdmenschen, der mit einem Sack in der Hand an den Kanonen entlangging. Bei jeder Kanone griff er in den Sack und klatschte irgend etwas auf das linke Rad einer jeden Lafette. Anschließend begab er sich wieder ins Wasser, und plötzlich flog aus jeder Lafette ein Stück vom linken Rad.“ Der Offizier hielt inne und fügte hinzu: „Mit diesen Kanonen kommen die Auserwählten nicht weiter, wenn sie nicht irgendwie die Räder reparieren.“
„Und wo sind unsere Kanonen?“
„In Feuerstellung, Sir. Sie schießen mit Schrapnell auf das andere Ufer, sobald die drüben versuchen, zu ihren Kanonen zu kommen.“
Ein angenehmes, warmes Gefühl erfüllte Monnik. „Nun“, sagte er, „was hat denn diese Brücke in die Luft gejagt?“
„Die Erdmenschen haben in einem kleinen Floß Sprengstoff darunter schwimmen lassen.“
Monniks aufgeschürfte Lippen verzogen sich zu einem Grinsen.
„Und was war der Lärm letzte Nacht?“
„Das waren auch die Erdmenschen, Sir. Sie waren auf der anderen Seite und stopften Bomben in Straßengräben und jagten Treibstoffdepots in die Luft. Die Auserwählten waren von den Geschehnissen am Nachmittag noch etwas durcheinander, es war stockfinster, und sie konnten nicht viel dagegen tun. Heute wimmelt es drüben von Patrouillen, und ich möchte mich nicht gern drüben blicken lassen.“
„Helfen Sie mir beim Aufstehen“, sagte Monnik. „Eine solche Lage sollte man ausnützen.“
Einen Arm auf die Schulter des Stabsoffiziers gestützt, verließ Monnik den Raum. Es wurde ihm nur undeutlich bewußt, daß es dreier Offiziere und eines fluchenden Arztes bedurfte, ihn wieder zu seiner Pritsche zu befördern.
Nach endlosen Alpträumen erwachte Monnik erneut. Diesmal war es stockfinster um ihn. Lärm in der Ferne ließ ihn ahnen, daß die Erdmenschen trotz der Patrouillen wieder auf dem gegenüberliegenden Ufer tätig sein mußten. Mit dem Gefühl, daß alles in besten Händen war, sank Monnik in tiefen, erholsamen Schlaf.
 

*

 
Als Monnik am nächsten Morgen erwachte, fühlte er sich frisch. Er stellte fest, daß er bei langsamen Bewegungen und einiger Vorsicht sogar umhergehen konnte und nur gelegentlich Übelkeit verspürte. Er begab sich in sein Hauptquartier und fand dort besorgte Offiziere vor, die sich um den Kartentisch drängten. Ein kurzer Blick erklärte ihm alles. Die Auserwählten sammelten sich in großer Streitmacht in der Nähe der Mitte seiner Front an der großen Flußschleife.
„Was soll das?“ fragte er.
„Sir, die Erdmenschen haben von diesem Flußausschnitt aus operiert. In der letzten Nacht gab es auf der anderen Flußseite fürchterlichen Lärm. Es klang so, als hätten sie sich in zwei Gruppen aufgespalten und selbst angefangen, Krieg zu führen. Ich glaube, so war es auch. Die Erdmenschen sagten uns, sie hätten Tiere, die sie ‚Kaninchen’ nennen, mit ,Klappern’ an den Schwänzen losgelassen. Alle zehn oder zwölf Schritte gab es ein lautes ‚bänng!’ von den Klappern. Dann rannten die Kaninchen weiter, und es gab wieder ein ,bänng!’. In der Nacht feuerten die Auserwählten auf die Kaninchen, und es gab so viele Auserwählte auf Patrouille, daß sie ganz zwangsläufig aufeinander schossen. Ein paar von ihnen wurden getroffen, andere schossen zurück, eines führte zum anderen, und sie mußten bald die Verstärkung herbeirufen. Nun, Sir, wie wir sehen, ist der gegnerische Kommandeur mit den Nerven ziemlich fertig und wird jetzt alles mit brutaler Gewalt zu Ende führen. Heute kommen schon den ganzen Morgen von allen Seiten Truppen. Sie sind etwas knapp mit Artillerie, aber sie haben genügend Transportmittel, und so sammeln sie sich schnell.“
Monnik blickte auf die Karte. „Sie glauben also, daß sie in der Mitte einen Durchbruchsversuch machen werden und uns dann in zwei Hälften aufrollen wollen?“
„Ja, Sir. Sie sehen ja, daß sie weitere Ponton-Brücken herangebracht haben. Sie müssen sie vom ganzen Planeten zusammenholen. Und Artillerie haben sie auch noch genug, wenn sie sie auch nicht bewegen können. Wenn es ihnen gelingt, sich auf dieser Seite des Flusses festzusetzen, wird es unangenehm werden.“
„Können wir unsere Artillerie auf der Straße zu dieser Flußschleife schaffen?“
„Das ist nicht so einfach, Sir. Die Straße ist noch nicht trockengelegt worden. Wir würden erneut steckenbleiben. Sir, die Erdmenschen haben uns aufgefordert, uns zurückzuziehen, diese Berge hier zu befestigen und an dieser Linie bis zu unserem Ende zu kämpfen, wenn die Auserwählten herüberkommen. Aber wir sollen unter keinen Umständen vorrücken. Von uns aus können wir das nicht entscheiden, Sir. Aber wenn Sie meinen …“
Monnik nickte. „Einverstanden. Wenn dieser Angriff einmal in Gang kommt, ist er ohnehin nicht aufzuhalten.“ Er runzelte die Stirn. „Was ist mit dem alten Brückenkopf – dem ersten? Hält der immer noch aus?“
„Nein, Sir. Die Erdmenschen haben gestern ihre Drachen darüber fliegen lassen und so viel Panik verursacht, daß unsere Männer ihn spielend einnehmen konnten.“
„Gut. Dann brauchen wir uns wenigstens darüber keine Sorgen zu machen. Wir müssen also unsere Streitkräfte im Norden etwas verringern und soviel wie möglich hierher holen, wo die Auserwählten durchbrechen werden. Sorgen Sie dafür, daß die Artillerie kurzfristig marschbereit ist. Verlegen Sie Karrif und Hossig nach Süden, und übergeben Sie Karrif das Kommando. Wenn die Auserwählten den Fluß überschreiten, um unser Zentrum anzugreifen, möchte ich ihren linken Flügel zerschlagen und sie von hinten angreifen. Wir müssen unsere Transportmittel im wesentlichen Karrif überlassen und uns bei unseren Beobachtungsposten und den Erdmenschen nach dem Straßenzustand auf der anderen Seite erkundigen.“
„Sir, wir können unsere Transportmittel einsetzen, um Truppen aus dem Norden hierher zu verlegen. Gleichzeitig können unsere übrigen Lkws und Bodenwagen auch aus dem Süden hierherkommen. Aber die Männer können sich auf der Fahrt nach dem Süden in den Wagen verstecken, während wir auf der Fahrt in den Norden Kulissen aufstellen, wie die Erdmenschen es machen. Dann glauben die Auserwählten, daß wir Truppen nach dem Norden anstatt nach dem Süden verlegen.“
„Gut. An die Arbeit!“ Monnik blickte auf die Karte, und da begriff er erst den Satz „Kulissen, wie die Erdmenschen sie benützen“. Verblüfft erkundigte er sich bei dem ihm am nächsten stehenden Offizier danach.
„O ja, Sir“, sagte der Offizier. „Wissen Sie, sie versuchen nämlich die Auserwählten zu bluffen. Sie haben eine Unmenge Kulissen aus Gummi, die sie aufblasen und mit Steinen beschweren. Es gibt auch aufblasbare Kanonen, Soldaten, Wagen und imitierte Marschgeräusche aus Lautsprechern. Die Erdmenschen sagen, das sei einer ihrer liebsten Effekte.“
Monnik ging etwas benommen hinaus und spähte durch sein Doppelteleskop zu der Flußbiegung hinüber. Er erkannte sofort die Anzeichen einer gigantischen Truppenbewegung. Staubwolken erschwerten die Sicht auf die eigentliche Flußbiegung. Das Dröhnen von Maschinen, das Rumpeln rollender Kanonen, das Trampeln von Füßen und das ferne Grollen Tausender von Stimmen drangen an sein Ohr. Er konnte sogar das Klicken von Pickeln und Schaufeln vernehmen, als Truppen sich eingruben, die gerufenen Befehle von Offizieren und ferne Signalpfeifen. Durch Dunst und Staub glaubte er Kolonnen von Wagen zu erkennen und das Blitzen der Sonne auf Helmen und Säbelscheiden.
Monnik richtete sich verwundert auf. Er konnte sich kaum vorstellen, daß eine Truppenbewegung dieses Umfanges nur ein Bluff sein konnte. Aber dann mußte er zugeben, daß Staub und Dunst fast alles einhüllten, und außerdem wußte er, daß das Ganze ein Betrug sein mußte. Mit den wenigen Transportmitteln, die ihm zur Verfügung standen, konnten seine Männer ganz unmöglich so schnell herbeigebracht werden.
Monnik blickte noch einmal auf die Szene hinüber und konnte nichts Unechtes daran finden. Wenn er nicht gewußt hätte, daß es unmöglich war, wäre sogar er getäuscht worden. Er ging wieder hinein und sah zu, wie die Auserwählten mehr und mehr Truppen um die Flußkrümmung herum sammelten, während seine eigenen Männer sich zurückzogen, um die Hügel zu befestigen. Die Landkarte gewann ein phantastisches Aussehen. Trotz der erdrückenden Übermacht auf der einen Seite und dem Vakuum auf der anderen wagte der Feind nicht vorzurücken.
Ein Stabsoffizier meinte: „Die haben sich völlig hereinlegen lassen, Sir.“
„Ja“, sagte Monnik erfreut, „wenn es so weitergeht, ist morgen oder übermorgen hier alles in bester Ordnung.“ Er empfand ein Gefühl warmer Zuneigung zu den Erdmenschen.
Und dann schien es, als bewegte sich der feste Berg unter seinen Füßen. Ein Donnerschlag ertönte, der ihn einen Augenblick lang völlig betäubte. Dann rannten alle hinaus.
Unten an der Flußbiegung dampfte eine schwarze Wolke zum Himmel. Dann erschütterte eine zweite und kurz darauf eine dritte Explosion den Boden. Monnik wirbelte herum und schrie:
„Hinein! Jetzt kommen gleich Berichte herein, und wir müssen wissen, was vorgeht.“
Während die Offiziere hineinrannten, sah Monnik noch einmal zu der Flußbiegung hinunter. Der Wind setzte die Dampfwolke langsam in Bewegung, und er konnte jetzt undeutlich brennende Wagen, umgestürzte Kanonen und flackernde Wrackteile sehen.
Monnik stöhnte. Er wußte nicht, was die Katastrophe ausgelöst hatte. Aber er wußte sehr wohl, was für Folgen sie haben würde.
Kurz darauf kam ein Offizier zu ihm heraus.
„Sir, die Auserwählten bauen ihre Ponton-Brücken auf!“ schrie er.
 

*

 
Monnik sah auf die Karte, während die überlegene feindliche Streitmacht, ohne Widerstand zu finden, über die Ponton-Brücken strömte und sich auf ihn zu in Bewegung setzte. „Was macht die Verteidigungslinie in den Bergen für Fortschritte?“ fragte er einen seiner Offiziere.
„Langsame, Sir. Es war nicht genug Zeit, und es gibt dort auch nicht genug Männer. Wahrscheinlich wird der erste Angriff aufgehalten werden können. Das heißt, wenn sie nicht zu schwungvoll angreifen oder an der falschen Stelle.“
Monnik fluchte, ging hinaus und rief den Gardehauptmann. „Ich bedaure, Ihnen das antun zu müssen“, sagte Monnik zu der bandagierten Gestalt, „aber ich habe noch einmal eine Aufgabe für Sie.“
Als die Garde davonbrauste, um beim Graben und in den Abwehrstellungen zu helfen, wurde sich Monnik erneut seiner Schmerzen bewußt.
Spät am Nachmittag erfuhr er, daß die Vorhut der Auserwählten die Verteidigungslinie erreicht hatte. Die eigentliche Streitmacht war nicht weit hinter ihnen. Able Hunter hatte inzwischen einen Fernsehmonitor in Monniks Hauptquartier aufgebaut, so daß Monnik die feindliche Vorhut auf einem der Bildschirme sehen konnte. Hunter sprach in ein Mikrophon. Auf dem Bildschirm näherten sich die feindlichen Späher den Verteidigern.
Wenige Augenblicke später eröffneten die verborgenen Truppen ihr Feuer. Die Späher gingen in Deckung. Schreie waren zu hören, weiter hinten schrille Pfiffe.
Einer von Monniks Stabsoffizieren sagte: „Die Linien werden ihnen nie standhalten.“
Able Hunter sprach in sein Mikrophon: „… Die 000 Kanadier zuerst. Später die Springer, Kriecher und Gräber … Nein, ich glaube, jetzt ist die Zeit gekommen, um die Spezialspinne einzusetzen und ein paar Kisten Sparky Willie, bevor sie sich zu weit ausbreiten …“
Auf einem der anderen Bildschirme sah man die ersten Angriffsspitzen der Auserwählten näherkommen. Weiter hinten rückten ganze Scharen von Auserwählten in kleinen Gruppen vor. Und auf diese Gruppen stießen plötzlich winzige Flugzeuge herunter, hinter denen lange, dünne Fäden in der Luft schwebten, die festklebten. Und die Flugzeuge rasten um die Gruppen herum, schossen in die Höhe und strömten immer mehr von der dünnen Substanz aus. Hinter den Flugzeugen blieben Trauben von Männern zurück, die wie Fliegen in einem Spinnennetz mit klebrigen Fäden kämpften. Während der so hervorgerufenen Verwirrung schwebten blaßblaue Fallschirme zur Erde, gingen in Flammen auf und verschwanden, sobald sie den Boden berührten. Kleine Geräte mit Raupenketten und langen peitschenartigen Antennen krochen auf die Auserwählten zu.
Monnik sah zu, wie die Armee der Auserwählten den Rückzug antrat.
Einer von Monniks Offizieren sagte benommen: „Das ist der Sieg, Sir.“
Monnik knurrte nur. „Hoffentlich hält das an. Befehlen Sie Karrif, im Süden den Angriff zu eröffnen.“
„Da, schauen Sie, Sir!“ rief ein Offizier.
Monnik sah sich um und erblickte auf einem anderen Bildschirm eine Streitmacht von Auserwählten, die die Landzunge jenseits der Flußkrümmung besetzt hielt. Unter dem wolkigen Himmel rückten einige von ihnen immer noch entschlossen vor. Andere hatten bereits hastig den Rückzug angetreten. Diese Männer waren nicht von den klebrigen Fäden befallen, schienen aber inmitten eines schwachen wirbelnden grauen Nebels zu stehen. Die Mehrzahl von ihnen war offensichtlich völlig außer sich. Sie zuckten die Achseln, husteten, griffen sich nervös unter die Jacken, schlugen in die Luft, klatschten sich auf Hals und Beine, bissen die .Zähne zusammen, hüpften, sprangen aus haltenden Wagen, hüpften wieder hinein, kletterten auf die Dächer, sprangen herunter und begannen dann wie besessen im Boden zu wühlen, als läge ihre einzige Hoffnung darin, mit der Erde zu verschmelzen.
Monnik sah verstört auf. „Das ist Nervengas, nicht wahr?“
„Nein“, sagte Hunter, „das ist eine winzige, schwarze Fliege. Sie kommt in den nördlichen Sümpfen und Wäldern der Erde vor und ist besonders darauf gezüchtet, sich schnell zu vermehren, jedes Klima zu vertragen und bissig zu sein. Sie würden staunen, wenn Sie wüßten, wie viele von ihnen man in eine einzige Kugel packen kann. Diese Biester suchen ihr Ziel. Wir werfen auch noch andere Insekten ab, um Abwechslung ins Spiel zu bringen.“
Monnik schielte zum Bildschirm hinüber. „Aber – mit Insekten kann man doch nicht eine Armee aufhalten!“
Hunter wandte sich ab und sprach in sein Mikrophon: „Bombenangriff, was? Gut! Unsere Maschine mit den feindlichen Hoheitszeichen soll starten! Seht zu, daß ihr euch in ihre Formation schleichen könnt und fliegt mit ihnen zurück – nein, beklagt euch nicht! Ihr habt euch freiwillig gemeldet. Ein paar von unseren Hornissen und Wespen werden euch die feindlichen Piloten und ihre Flugzeuge fernhalten. Ja, wenigstens so lange, bis ihr ein paar Flugblätter in ihren nahegelegenen Städten und Dörfern abwerfen könnt.“
„Flugblätter?“ fragte Monnik.
Hunter reichte ihm wortlos ein bedrucktes Blatt Papier. Monnik wollte gerade zu lesen anfangen, als ein Offizier hereingerannt kam.
„Sir! Der Wind hat sich gedreht! Die Insekten …“
„Ah!“ machte Monnik gereizt. Er befahl dem Offizier mit einer Handbewegung zu schweigen und begann zu lesen.
Ein wirbelnder, grauer Regen drang zur Tür herein. Monnik achtete nicht darauf. Die Stabsoffiziere sahen Monnik an, um eine Anweisung zu erhalten, und blieben stehen. Hunter sprang auf der anderen Seite des Raumes zu einem Fenster hinaus.
Monnik las erstaunt:

BÜRGER!

Aus strategischen Gründen wird eure siegreiche Armee innerhalb der nächsten ein oder zwei Tage durch gewisse Städte und Dörfer hinter den augenblicklichen Linien ziehen.
Sie werden die Militärbehörden natürlich nach besten Kräften unterstützen. Zum Beispiel:

1. Soldaten, die unter dem Druck der feindlichen Handlungen den Verstand verloren haben, werden gepflegt werden.

2. Truppen, die unter schweren Insektenstichen leiden, werden in den von den Truppenkommandeuren dazu bestimmten Häusern behandelt werden.

	Von Seuchen befallene zivile Behausungen werden niedergebrannt.

	Die Bürgerschaft wird die Waffen von zeitweise außer Gefecht gesetzten regulären Einheiten übernehmen und den feindlichen Streitkräften Widerstand leisten.


Monnik wurde sich eines eigenartig pelzigen Gefühls bewußt. Die Luft rings um ihn schien mit unzähligen winzigen, grauen Flecken erfüllt zu sein. Er fuhr mit der Hand durch die Luft, aber das schien die Flecken nicht zu stören. Er fühlte eine eigenartige Reizung, beschloß aber, das Vorhandensein dieser Wesen zu ignorieren. Dann blickte er auf.
Ein Offizier, der sein Gesicht mit einer Hand bedeckte und mit der anderen wild in der Luft herumfuchtelte, zuckte schuldbewußt zusammen. Der ganze Raum war voll von Offizieren, die sich immer wieder umdrehten und um sich schlugen. Dabei hüpften sie von einem Fuß auf den anderen.
„Hier!“ herrschte Monnik sie an. „Achtet nicht darauf. Es gibt Arbeit …“
Etwas kam ihm in den Hals. Monnik hustete verzweifelt. Das machte es nur noch schlimmer, bis er auf die Idee kam, den Mund beim Einatmen zu schließen. Unterdessen verspürte er an den wenigen Stellen seines Körpers, die nicht mit Bandagen bedeckt waren, ein heftiges Jucken. Er hatte das Gefühl, als kröchen zahllose winzige Füße über ihn. Monnik versuchte mit dem Mut der Verzweiflung, nicht darauf zu achten. Jetzt krochen sie ihm bereits in die Nase, über die Augenlider und summten in seinen Ohren.
Draußen war Hunters Stimme zu hören.
„Wer Abwehrmittel will, soll herauskommen!“
Einige Offiziere strebten auf die Tür zu.
„Kommt nicht in Frage!“ herrschte Monnik sie an. „Zurück an die Arbeit!“
Die Offiziere rannten herum und versuchten vergeblich, nach Schriftstücken zu greifen oder die Symbole auf der Landkarte neu einzustecken.
Jetzt bissen die kleinen Plagegeister Monnik im Gesicht und versuchten, von allen Seiten seinen dicken Pelz zu durchdringen. Der Zustand war nahezu unerträglich. Monnik schätzte, daß er vielleicht zwanzig der Biester getötet hatte, aber im Raum um ihn schwirrten offensichtlich Tausende, die nur darauf warteten, sich auf ihn stürzen zu können.
Ein guter General weiß, wann es gilt, den Rückzug anzutreten, entschied Monnik. Er befahl: „Folgt mir, Männer!“ und rannte hinaus.
 

*

 
Wenige Tage darauf schickten die Auserwählten Monnik einen Parlamentär. Ihre Truppen befanden sich in wilder Flucht vor Monnik, ihre Zivilisten in noch wilderer Flucht vor ihren Truppen.
Der Parlamentär stand mit aufgedunsenem, bandagiertem Gesicht und beinahe zugeschwollenen Augen, unsicher schwankend vor Hunter und Monnik. Die Federn an seinem Hals waren zerzaust – ein sicheres Zeichen von Krankheit bei den Auserwählten –, und er sah aus, als würde er jeden Augenblick zusammenbrechen. Mit krächzender Stimme fragte er: „Wo sind die Übergabebedingungen? Ich möchte unterschreiben.“
Monnik ließ seinen Stab ein geeignetes Dokument aufsetzen, während der Auserwählte auf einem Feldstuhl saß und sein Kopf immer wieder nach vorn fiel, um gleich darauf wieder in die Höhe zu rucken. Er hielt sich mit einer Hand am Stuhl fest, während die andere ganz automatisch wie eine Fliegenklatsche in der Luft herumfuchtelte.
Der Anblick begann Monnik nervös zu machen. Aber da wurde endlich das Dokument gebracht. Monnik las es sorgfältig durch und übergab es dann dem Parlamentär.
„Hier!“ sagte Monnik. „Sie können das lesen, und wenn …“
„Ich will es gar nicht lesen“, unterbrach ihn der Parlamentär. „Ich möchte nur unterschreiben. Dann schaffen Sie doch die Insekten weg, oder?“
Monnik sah Hunter an, der nur nickte: „Ja“, sagte Monnik.
Der Parlamentär kratzte schnell mit der Feder über das Papier und sagte dann: „Wir brauchen eine zweite Unterschrift.“ Er trat an die Tür.
Ein mit Geschwüren über und über bedeckter Würdenträger wurde auf einer Tragbahre hereingeschleppt und ließ sich die Hand über das Papier führen. Dann taumelten die Auserwählten zu ihrem Wagen zurück und wurden verladen.
„Ewige Galaxis!“ sagte Monnik. „Ist das nicht ein kläglicher Anblick?“
„Sie werden sich erholen!“ sagte Hunter. „Wenn wir das Schlachtfeld von ihrem Planeten geblasen hätten, hätten sie eher Grund gehabt, sich zu beklagen.“
Monnik blickte dem schwankenden Wagen eine Weile nach.
„Nun“, sagte er, „wir haben sie geschlagen, und ich bin froh, daß das erledigt ist. Aber eine Frage läßt mich, nicht los.“
„Und die wäre?“
„War das Krieg?“
„Eine interessante Frage“, sagte Hunter. „Und wenn ein ,Laie’ eine neue Entdeckung oder Erfindung macht, werden Fachleute fragen: ,Aber ist das wissenschaftlich!’“
Er deutete auf die Straße, wo der Wagen der Auserwählten um die Kurve schwankte und dann ihren Blicken entschwand.
„Wie ich Ihnen schon sagte, als wir hierherkamen: Wir sind keine regulären Truppen. Wir sind Irreguläre. Und es gibt nur einen Maßstab, um die Arbeit von Irregulären zu messen.“
„Nämlich?“ fragte Monnik.
„Der einfachste Maßstab, den man sich vorstellen kann“, sagte Hunter. „Die Leistungsprobe: ,Hat es funktioniert?’“
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